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Die Sympathie 

in der antiken Litteratur. 



Von 

Professor Dr. Th. Weidlich. 



TloXXäi tSptv 4| f üot^ oo|iicadt>5yta xal ^ticflr^5vta 

oiaxdiy a&too <p^oiv. 'Ava^xalov o&v 4^^'^^^}'''^^ ^ ^^ 
toutduy T& icaipa2o$6Ttpa oovtdi$at xw^^ (lou tc;) oo^YP^I^** 
fiatt. 05 Y^P }i6vo(K toöc Y*«>*PT^®^ Ipaot^^ bi tu>v 
(}i4i»v ic6va»y t6 xp^H^^v ooXXi^tiy io3co6Saxa, 8tXXÄ xoil 
toT( 91X0X6^01^ dpfioSiav tlyat r^v icotp'lfjLOU ou^TP^^?*^^* 
Cassianus Bassus, Geoponica XV, i, i — 3. 



Einleitung. 



Die gewöhnliche Bedeutung von ou(i9r(&^eia. 

Wenn man es unternimmt, den Begriff der Sympathie, bezw. Antipathie in dem 
Sinne geheimnisvoller Wirkungen und Gegenwirkungen in der Natur möglichst weit 
rückwärts bei den Griechen zu verfolgen, so wird man zunächst auf keinen geringeren 
geführt als auf den Hauptvertreter der Atomistik, Demokritos von Abdera, von dem nicht 
nur zahlreiche Stellen über Sympathien und Antipathien sich bei den Alten zitiert finden, 
sondern auch eine Schrift mit dem Titel Aif]|JioxplToo Tcspl oottTca^etÄv xal ivtwra^etwv 
auf uns gekommen ist. Indessen liegen Bedenken der schwersten Art sowohl gegen die 
Echtheit dieser Schrift, als auch gegen die Herkunft jener Zitate vor, wie dies im Ver- 
auf der Untersuchung am geeigneten Orte nachgewiesen werden wird, weshalb es sich 
empfiehlt, hier vorerst davon abzusehen. 
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Wo sonst in der älteren Litteratur oojtirdtoxstv , oviixa**»}«; , ao{j.ffd*6ta und die 
anderen davon abgeleiteten Wörter vorkommen, haben sie ihre ursprüngliche und auch 
später fortfetfehende Bedeutung, »dasselbe leiden, erfahren, dieselben Empfindungen, 
Affekte, Leidenschaften u. s. w. mit einem andern haben oder bekommen, auch Zuneigung 
zu jemanden empfinden,« — und das namentlich auch in der philosophischen Litteratur. 

So sagt z. B. Plato Rep. X. 605 D von der Wirkung der Poesie: äxpoa)|isvot 
'OiiTfJpoo Tj $XXoo Ttvöc zm TpaY<t)8to7totü)V — oh^\ 5tt /aCpoji^v te xal JvSövtec ^iidc aoTOix; 
Ixöji.eä'a 4ütticdaxovt6c, xal airoi>8dCovTe<; ixaivo&[i£y ax; a^aS-öv «oitjtt^v, £c äv i^jiötc Stt 
jJKiXtoTa o5to) 8iaä"jj, oder im Charmides 169 C von der anstetfenden Wirkung des 
Gähnens: (oaicep ot tooc ya<3|ia>[i«^voo(; xatavtixpo opcüvtec taotöv toöto Soiiirda/ouatv. 

Auch bei Aristoteles finden sich diese Ausdrücke meist in der Bedeutung »in 
Mitleidenschaft gezogen werden«; so kehrt der Gedanke, dass der Leib von der Seele 
und wiederum die Seele vom Leib beeinflusst wird, öfters wieder, z. B. tote tijc ^'^x^^ 
ira*Tjji.aot xb a<ü|ia ooiixAoxet, Physiogn. 805a 6; 1^ ^oXTJ te xal xb aöjfta <3i)ji.ira^, 00 ji^ot 
oovSiateXoövta aXXTjXotc, ibid. 808b 19; toö xopioo t<öv iXXcov irdvtwv aio^Tfjtr^picov äswov^ötoc 
Ti, ooji.TC(i(3X6tv ava^xatov xal ta Xotwd. ä. otcvoo x. i^p. 455 a 34. An diese Bedeutung 
knüpft die schon von den alten Ärzten aufgesteUte Unterscheidung zwischen idio- 
pathischen und sympathischen Krankheiten an; d. h. zwischen solchen des ur- 
sprünglich ergriffenen Organs und solchen anderer Organe, welche im Gefolge des Grund- 
leidens auftraten ; auch irpcütoira^etv im Gegensatz zu xatd ot)(iicd^6tav irdox^iv, z. B. Gale- 
nos ed. Kuehn VII, pag. 227. 

Besondere Beachtung verdient aber noch eine Stelle aus Aristoteles, welche uns 
bei Stob. Ecl. I, 18, nach Aetius erhahen ist (Diels Doxographi p. 317). Dort sagt 
Aristoteles, gegen das pythagoreische und demokritische xevöv poiemisiÄ-ead, Raum (töicog) 
und Körper (o<b{i.a) müssen vorhanden sein, leerer Raum (xevöv) dagegen nicht; denn durch 
einen leeren Raum würde die gegenseitige Wirkung der Dinge in der Welt aufeinander 
und der Zusammenhang unter den Körpern aufgehoben, weil die Bewegung im Raum 
eben durch den Widerstand oder das unmittelbare Aufeinanderstossen der Körpfer erfolge : 
avaipsTiXTjV ^op etvai rf]v xar IvSeX^x^tav aoroö (i. e. toö xsvoö) ^Gatv f^c ts täv Svtwv 
aottica^eiac xal tyJ<; twv <36i>[idT(i>v aXX7]Xoox^ac " "cac 8^ xivTjoctc Yi-yveo^at Ta<; xata 
tOTcov avTiÄfiptioTaiidvwv aXXijXoic td>v aa>(iit(i>v. Welche Wichtigkeit diese oojiicd^sta twv 
2vTci)v als oi>ji.ir(i*sia tcov 8X<i)v erhält, wird bald nachher sich zeigen.*) 

Wie at>|i7cdox6tv , oü(tird*eta u. s. w., so erscheinen in der älteren Zeit auch 
ivTtirdox6tv in dem ursprünglichen Sinne, teils ak vicissim pati, etwas erwidert bekommen, 
teils anders empfinden, entgegengesetzte Beschaft'enheit haben, auch abgeneigt sein, und 



*) Nach Seneca Epist. 108, 19 hätte freilich schon Pythagoras die cognatio omnium inter omnia gelehrt. 
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ivTiTTd^eta teils als Empfindung, Erfahrung, welche an die Stelle einer anderen tritt, teils 
als Widerwillen, Abneigung. So heisst es Piaton Gorg. 520 E : so irotKjoou; avt' so irsbstat, 
und sonst bei Thukydides, Sophokles, Xenophon, Aristoteles xaxd, /pY](3td, so avtticdoxstv. 
In der Bedeutung von Abneigung, Widerstreit scheint schon Heraklit avttTcA^sta gebraucht 
zu haben nach Plut. de Js. et Os. cap. 48 : irdvtwv Ix (i^x^^ ^*^ avuirad'sta«; tyjv Y^vsatv sxövtwv. 
Am stärksten wird der spätere Gebrauch des Wortes Sympathie im Sinne einer 
geheimnisvollen Naturkraft oder Naturwirkung von naturwissenschaftlicher Seite aus durch 
Theophrast angebahnt. Zumeist gebraucht er das Wort, wie seine Vorgänger; er 
spricht z. B. de caus. plant. I, 7, 4 vom Treiben und Ausschlagen der Pflanzen zu einer 
bestimmten Jahreszeit: toö a^poc [istaßdXXovToc xal tffi olxsiac oipac aotiicad-ij ts 
YiYvsTat td ^otd xal ßXaotdvst; dasselbe drückt er nachher aus mit xtveia^at a|ia %% 
TOÖ ds'pO(; {isTapoX-J. Ganz ähnlich wird VI, 6, 2 aojiiraä-^c ^i^vsa^at abwechselnd mit 
xtvsta^at vom, Sprossen gebraucht, I, 6, 2, opLotoicad-iJc vom Wachsen der Bäume, und 
culieren gehe am leichtesten bei [xaXaxö^Xota xal b^oi6^\o\.o. xal 6aotoicaö"^. 
Etwas anders klingt fragm. 172 (ed. Wimmer), wo die Rede ist von der Anpassung des 
Elentiers (idpavSoc) an die Farbe seiner Umgebung; es sei der Farben Wechsel bei diesem 
Tiere fast unglaublich; denn bei anderen Tieren werde er durch eine blutartige oder 
sonstige Feuchtigkeit in der Haut bewirkt , so dass die Sympathie klar sei (wats yavspiv 
slvai T-^v oü|iÄdd'6tav) , d. h. dass der Farbenwechsel durch eine AfFektion der Haut mit- 
bewirkt werde. Das Elentier aber ändere die Farbe seiner Haare, die doch trocken seien 
und von der Haut weit abstehen; das sei „irapd8o4ov iXifj^ö«: xal dirCd-avov". Noch 
weiter, an die Grenze des Mysteriösen, führt folgende, allerdings vereinzeke Stelle, de 
odoribus § 62 f ot ^pd^ot xal ol SXayot xal Xa^ol xal tdXXa töts (zur Brunstzeit) (idXtota 
2Csu *ao|iaot6v ik xal tStov zh ao|i7rdaxsiv tdc Tpa^s'a«;, otav i!) aipa xa^xig ttjc 
ipjifjc* aittov 8h 8Y]XoJ6Tt xh oiroXsiTcsadai ttva Iv tcj) S^pjtati 8öva|itv yj oYpdnfjta totaoTtjv, 
a^' t5<; Tj 6ptttj '^i'^^zoLi xal Cwvtcov ' xtvoo|idvTf](; oov xal 8ta^ep(taivo|i^V7]c taönfjc 6^6 toö d§po<; 
süXo'jfov xal td S^pjiata, 7ta*'8oov imßdXXsi, xtvsiaä-at. — — Jo(tßaivet 81 tpoirov ttvd xal 
Iv (5XXot<; Tj totaoTTf] aojiTcd^sta • xal ^dp olvoc a{i.a z^ ata^oX-g Soxsi oovav^siv, xal td (3XÖpo8a 
xal td xpöfioa töts 8ptji.6Tatov SCstv, otav td iv rg 7*5 ßXaaxdvig • irX-^v toototc a(ia oojißalvst xal 
aoTOtc ßXaatdvsiv. 5Xö)c 8^ «dvra xtvsitat td ^XotöptCa xal oapxöptta (ttj dffs4Tjpa|i|idva xatd 
td^ ßXaottxdc wpac * i!) Ydp ivoTcdp/oooa 86vau.cc iv aototc xivsttat. ©aojiaotcüTatov 8^ täv 
TOtooTcov tö IttI toö otdatoc t-^c $pxtoo aü|ißatvov, sfirsp a|ia tat«; fcoXlaic 
iitaCpstat xal ixirXiQpottd d^Ysta. Im obigen sind vier ootiirdö-stai d. h. Fälle von 
aotwrddsta angeführt, zwischen der Brunstzeit des Bocks und dem abgezogenen Bocksfell, 
zwischen der Rebenblüte und dem Wein im Fasse, zwischen Knoblauch und Zwiebeln 
in der Erde und den herausgenommenen, und endlich zwischen dem Winterschlaf des 
Bären und dem Anschwellen des Bärenfetts im Topf. Die anfangs versuchte Erklärung 
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versagt vor dem letzten Beispiel und Theophrast steht hier noch mehr als bei der 
Mimikry des Elentiers vor einer unerklärlichen Sympathie, einem iirid'avov, «apASo^ov, 
*ao(t<iatov, d. h. vor dem eigentlichen Gebiete der Mirabilien- und Sympathiebücher. 

Wenn nun gleich mehrere der beigebrachten Stellen den späteren Gebrauch des 
Wortes vorbereiten, und wenn besonders in der letzten derselben Erscheinungen auf 
Sympathie zurückgeführt werden, welche in den Sammlungen der (3i>ji.«i*6iat einen her- 
vorragenden Platz einnehmen, so kommt dieser Ausdruck bis dahin doch verhältnismässig 
Äfjfj.«-^ rt<•'^^ .-»r^' V ^ r.■^.■yv^■^..v*- 

selten und nur gelegentlich zur Anwendung; wesentlicher Bestandteil des Systems ist die 

Sympathie erst bei den Stoikern geworden, welche die ältere Anschauung von der Sym- 
pathie des Leibes und der Seele, und wiederum der einzelnen Teile beider untereinander, 
vom Menschen auf das Weltall, vom Mikrokosmos auf den Makrokosmos übertragen 
haben. 

I Jü|i7cddeia bei den Stoikern. . 

1. Die ao(tir(Äd'6ia täv 8Xö)v. 

Die Lehre der Stoiker von der Welt lautete folgendermassen : Es giebt nur Eine 
Welt; diese Welt ist ein Körper, aä>[jLa; denn alles, was wirklich ist, ist Körper. Nun 
giebt es aber drei Arten von Körpern, erstens organische Einheiten (i^vcon^va oder Cv*j 
z. B. Pflanzen, Tiere); zweitens mechanische Vereinigungen (owiiata Ix oovaÄTOjidvcov, 
wie Ketten, Möbel, Schiffe), und drittens Kollektivganze (oa)|iata k% Stsotcotwv , wie Heere, 
Herden). Das Charakteristische der organischen Einheit, des Cyov, ist, dass die einzelnen 
Teile desselben gegenseitig von einander affiziert werden „ta jidpif] ao^zdax^t äXXnjXotc". 
Der Beweis dafür also, dass die Welt ein Organismus, ein Cyov (M. Aur. IV, 40) sei, soll 
nun eben geführt werden aus dem durchgängigen Zusammenhang und Einklang aller ihrer 
Teile, aus der „oojiird^eta zm SXwv*^ oder, konkreter ausgedrückt. Ix twv icepl töv xdojtov 
cn)|iira^6tÄv. Die Hauptstelle steht bei Sextus Emp. adv. mathem. IX, 78 f. und enthält 
zugleich diejenigen oojiirdtftetat , welche, wie auch Cic. N. D. II, 7, 19 zeigt, von den 
Stoikern offenbar in erster Linie als Beweise aufgeführt wurden, nämlich das Zusammen- 
treffen des Wachsens und Abnehmens von Wesen auf der Erde und im Meere, sowie 
des Wechsels von Ebbe und Flut mit der Zu- und Abnahme des Mondes, das Zusammen- 
treffen der Jahreszeiten mit dem Lauf der Sonne, atmosphärischer Veränderungen mit 
dem Auf- und Untergang gewisser Gestirne. Täv owfiAtcov ta {t^v iortv i^va)|i^a, xd 8e 
i% oovafftoji^oDV, ta 8^ Ix Steatcotcov. ^Hv(i>[i^ya (t^v ouv latt ta oirö (itd<; S^eox; xpato6(i6va, 
xa^dTcep fv>zä xal C<i>a ' Ix oovairto(i^v(DV 8k zä Ix twv ffapaxetji^cüv xal wpöc Iv zt xs^dXatov 
V60^VT<t)v ooveaTÄra, wc iXuast«; xal irop^ioxot xal vfjsc • Ix StS'Jtwtwv 8k zd Ix SteCeoYVOft^wv 
xal Ix xsxa>pia|iey(i)v xal xad' aota o^oxstji^cov oo^xsltteva, wc atpattal xal irotuvat xal 
/opoL 'E«el oüv xal 6 xdonoc aÄ|id lotiv, -^Tot tjvwjjl^vov lotl owjia, t] Ix oüvaictottivfiDV, ^ Ix 
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Steota>Ta>v • oSte 8e Ix c5t)va7rto[JLSVO)v oBte k% Stsotmcöv, ax; Setxvoftev ex twv irepl aoTÖv 
oo|i77ad6t(rtv. Katd Yap tac Tt^C ocXtjvtj? ao^Ypet? xal <pdt06ic iroXXa twv te iTti^etcöv C4>wv 
xal d-aXaaouov yS-ivei te xal a?)$6tat, a|iir(OTst<; ts xal ffX7](i(iopi8e<; (Ebbe und Flut) ^epi ttva 
(ispTfj rfjc daXAooTjc YiYvovxat. 'ßoaötax; 81 xal xatd Tiva(; twv aat^pwv STCtToXa<: xal 8öoei(; 
(letaßoXal tod Tcspts/ovtoc xal 7ra(iicoixtXoi wepl töv aspa tpoTral oojjißatvooatv , izk (t^v IttI 
xpeiTTOv, 6t^ 8k Xot(iiX(b<;. 'E4 wv 0!>{if av^c, ott fjVft>(i^vov tt ocbpia xa^donrjxev 6 xö<3|i.o<: ' hd 
(A^v Yfllp Twv (3ova7i:ro(i^va)v t] 8teoT(OT(j)v oi (30|i7cdaX6t ta (lepT] aXX7]Xot<;. An einer 
andern Stelle des Sextus, VII 140, ist der Ausdruck gebraucht i^ tcbv oopaviwv Tcpöc toi 
eictYsta oöjiÄVOiaxaloovtovta. Weitere Belege aus Epiktet, M. Aurel und Alex. Aphrod. 
siehe bei Zeller, Die Philosophie der Griechen IIP, i pag. 169 f. 

Auch Cicero (der, beiläufig bemerkt, in den Briefen an Attikus die griechischen 
Ausdrücke ootucddeta und oü{i.7ca*(bc im Sinne von Mitgefühl, Zuneigung sehr liebt, IV, 
16, 6. V, II, 7. 18, 3. X, 8, 10. XII, 44) kommt an mehreren Stellen seiner religions- 
philosophischen Schriften auf diese stoische Lehre von der oo(i7rdä*6ta zu sprechen. So 
sagt Nat. Deor. II, 7, 19 der Stoiker Lucilius Baibus, wahrscheinhch die Worte des 
Posidonius wiedergebend*): Quid vero? tanta rerum consentiens, conspirans, 
continuata cognatio quem non coget ea, quae dicuntur a me, comprobare? Possetne 
uno tempore florere, dein vicissim horrere terra? aut tot rebus ipsis se immutantibus solis 
accessus discessusque solstitiis brumisque cognosci ? aut aestus maritimi fretorumque angu- 
stiae ortu aut obitu lunae commoveri? aut unä toiius caeli conversione cursus astrorum 
dispares conservari ? Haec ita fieri omnibus inter se concinentibus mundi partibus profecto 
non possent, nisi ea uno divino et continuato spiritu continerentur. Darauf bemerkt ib. 
III, II, 28 der Akademiker Aurelius Cotta: lUa mihi placebat oratio de convenientia 
consensuque naturae, quam quasi cognatione continuata conspirare dicebas. lUud 
non probabam, quod negabas id accidere potuisse, nisi ea uno divino spiritu continerentur; 
illa vero cohaeret et permanet naturae viribus, non deorum, estque in ea iste quasi 
consensus, quam ootticd^etav Graeci vocant. Div. II, 33 f. 124. 142 finden sich 
noch weitere Ausdrücke hiefur, wie distantium rerum cognatio naturalis ; coniunctio naturae 
et quasi concentus atque consensus, quam (30(i7c4*stav Graeci appellant; aliqua in rerum 
natura contagio, und ebenso de fato 3, 5 naturae contagio. 

Eduard Zeller, welcher a. a. O. dieser oojtTrd^eta twv 8Xa)v bei den Stoikern 
eingehendere Beachtung schenkt, kommt zu folgender Bestimmung des Begriffs: ,,Unter 
Sympathie verstehen die Stoiker nicht den magischen Zusammenhang, welchen der neuere 
Sprachgebrauch mit diesem Worte bezeichnet, sondern das naturgemässe Zusammentreffen 



x^^ 



f^-r" 



*) cf. Hirzel, Untersuchungen zu Ciceros philosophischen Schriften, I. Teil de natura deorum, Leipzig 
18771 pag- 191 ff- 



Digitized by 



Google -^ 



\y 



- 6 — 

gewisser Vorgänge in den verschiedenen Teilen der .Welt. In diesem Sinne führt noch 
M, Aurel IX, 9 aus, dass alles dem Verwandten zustrebe, das Feuer nach oben, die Erde 
nach unten, dass Tiere und Menschen Gemeinschaft untereinander suchen, und zwischen 
den höchsten Wesen, den Gestirnen, sogar eine Sva)ot(; \% SteotTjxÖTwv, eine ooii^dö-sta iv 
StsoTÄot*) stattfindet. Auch die letztere Bemerkung geht noch nicht wirklich über 
den Begriff des natürlichen Zusammenhangs hinaus; doch bildet sie die Brücke 
zu der späteren neuplatonischen Vorstellung von der Sympathie, als einer nicht mehr 
physikalisch, sondern nur aus psychischen Zusammenhängen erklärbaren Wirkung in die 
Ferne.* Diese Darstellung ist vollkommen zutreffend vom Standpunkt der stoischen Theorie 
aus, und die Stoiker haben hier, wie bei ihrer Rechtfertigung der Mantik, nie eine andere, 
als eine yoaiXTj (3t>(nc(i^6ta behauptet. Die Lehre von dem Einen Weltganzen, welches 
einen durchweg vernünftigen, aber bis ins einzelnste vom absoluten Kausalnexus beherrschten 
Organismus^ bilde , muss einerseits solche gegenseitige Einwirkungen — Sympathien — 
der einzelnen Teile wie bei jedem anderen Organismus annehmen, kann aber andererseits 
in diesen Sympathien nur ein Ergebnis des natürlichen Zusammenhangs, der unzerreiss- 
baren Kette von natürlicher Folge und Wirkung anerkennen. Auch lässt sich gegen die 
oben bei Sextus und, Cicero angeführten Einzelbelege für die oojtjcAä-eia twv SXwv nichts 
einwenden. Nachweislich sind aber die Stoiker in praxi bei dem genannten nicht stehen 
geblieben, sondern haben, teilweise aus dem Volksglauben, noch andere oo[X7rd*etat bei- 
gezogen, ohne viel darnach zu fragen, ob eine plausible physikalische Erklärung möglich, 
ja auch nur, ob die behaupteten Thatsachen wirklich vorliegen. 



2. It)|i7rddeta und Mantik. 

Zunächst haben wir jedoch eine weitere Verwendung dieser Lehre von der 00(1- 
Ä(Ä*eta bei den Stoikern zu besprechen, nämlich zur Rechtfertigung ihres Glaubens an 
Mantik und vorbedeutende Träume**). Wie sehr ihnen diese am Herzen lag, zeigen die 
vielen Schriften icspl (lavtix-^c und ähnliche von Chrysipp, Sphäros, Diogenes, Antipater 
und Posidonios, welch letzteren Cicero auch bei der Darstellung der stoischen Lehre im 
ersten seiner Bücher de Divinatione hauptsächlich zu Grunde gelegt hat***). 

Mit dem materialistischen Determinismus des Systems war ein Glaube an Vor- 
bedeutungen und Orakel in der gewöhnlichen Weise nicht vereinbar; der stoische Gottes- 
begriff" erlaubte es nicht, dass bei jeder einzelnen Vorbedeutung, jeder einzelnen Weissagung 
u. s. w. ein direktes Eingreifen der Gottheit zu Gunsten eines einzelnen stattfindet; Cic. 
Div. I, 118: non placet Stoicis, singulis iecorum fissis aut avium cantibus Interesse deum; 

*) Von einer solchen distantium rerum cognatio naturalis ist schon beiCic.Div.il, 34 die Rede. 
**) Zeller a. a. O. pag. 336 fF. 
***) Zeller a. a. O. pag. 336, Anni. 
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neque enim decorum est nee diis dignum, nee fieri ullp modo potest. Und doch wollten 
sie möglichst viel vom Volksglauben retten. Es galt also das wunderbare der gewöhn- 
liehen Anschauung, die unmittelbare göttliche Einwirkung zu beseitigen, oder, wie Zeller 
im Grundriss der Geschichte der griechischen Philosophie ^ag. 221 sagt, das Irrationale 
künstlich zu rationalisieren; und das geschah durch Umkehrung der gewöhnlichen An- 
schauung. Diese sagt: weil das und das Zeichen eingetreten ist, so wird das und das 
geschehen; der Stoiker sagt: weil das und das geschieht, so sind die und die Zeichen 
vorhergegangen. Wie also gewisse Vorgänge am menschlichen Körper Symptome der 
Erkrankung oder Genesung sind, so sind die Vorbedeutungen Symptome später eintretender 
Vorgänge, und der Zusammenhang zwischen Vorbedeutung vmd dem was vorbedeutet 
wird, ist ein natürlicher und ein- für allemal bestimmt durch die ao(L7cdd>8ia tcov oXcov. 
cf. Cic. 1. 1. Ita a prineipio inchoatum esse mundum, ut certis rebus certa signa praecur- 
rerent, alia in extis, alia in avibus, alia in fulgoribus, alia in ostentis, alia in somniantium 
visis, alia in furentium vocibus. Von der Traumdeutung insbesondere wird noch Div. 11, 
124 als stoische Ansicht angeführt, dass die Traumdeuter auf Grund der Sympathie in 
der Natur erkennen, was auf die einzelnen Vorbedeutungen folge: coniectores ex quadam 
convenientia et coniunaione naturae, quam vocant ot)(iÄd*siav , quid cuique rei conveniat 
et quid quamque rem sequatur, intellegunt. 

Infolge hievon suchten nun die Stoiker im einzelnen solche „natürliche Zusammen- 
hänge** zwischen res et signa, Ereignis und Vorbedeutung nachzuweisen, und namentlich 
auch da, wo ein Kausalnexus nicht erkennbar war, wie bei Vogelflug, Eingeweiden der 
Opfertiere, Konstellationen, Träumen, Orakeln. So entstanden jene Sammlungen von er- 
füllten Träumen und Orakeln, um diese oo(iicddeta «pöosox;, cognaiio naturae, auf empiri- 
schem Wege zu beweisen, woran neben anderen die gefeiertsten Männer der Stoa, Chrysipp 
und Posidonios sich beteiligten, jener mit Schriften ^epl xprjajicöv und icepl IvoTcvtwv, dieser 
in seinen Büchern icßpl [tavtixfjc. Dabei wurde aber so kritiklos zu Werke gegangen, dass, 
wie Zeller selbst sagt (Ph. der Gr. III* pag. 339), ^wir uns über ihre Leichtgläubig- 
keit nicht genug wundern könnten, wenn wir nicht wüssten, wie schlecht es in jener 
Zeit mit der historischen Kritik im allgemeinen bestellt war, und wie gerne die Menschen 
das glauben, was mit ihren Vorurteilen übereinstimmt.*' Man kann ausserdem noch 
erinnern an den Hang jener Zeit für das Wunderbare, der in den Mirabilicnsammlungen 
zum Ausdruck kommt, und daran, dass die Stoiker um so eher in Versuchung kommen 
mussten, abergläubische Dinge aufzunehmen, je mehr Gewicht sie den xotval ^vvotat d. h. 
den allgemein verbreiteten Vorstellungen und dem consehsus gentium beilegten, (cf. Cic. 
Div. 1,84.) ^^"^ 

Die Gegner der Stoa hatten hier freilich leichtes Spiel, wenn sie zwar einen ge- 
wissen natürlichen Zusammenhang zwischen den Himmelserscheinungen und den Jahres^ 



U-" 
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V 



Zeiten, zwischen dem Mond und dem Wechsel von Ebbe und Flut oder dem Wachstum 
der Pflanzen gelten Hessen, aber weiter fragten, was für eine cognatio naturae stattfinde 
zwischen einem geträumten Ei und einem gefundenen Schatz *), überhaupt zwischen einem 
Traum einerseits, und Erbschaften, Ehrenstellen, Siegen, Glücksfunden andererseits**), 
oder zwischen einer Spalte in der Leber des Opfertiers und einem Geldgewinn f). Aber, 
drängten die Gegner weiter, selbst dies zugegeben, wie geschieht es, dass das die er- 
forderlichen Zeichen darbietende Opfertier dem Opfernden in die Hände kommt? Und 
wenn jene sich nicht damit zufrieden gaben, dass auch das durch die m^nMzia Tfi»v 3Xa>v 
besorgt werde, so nahm der Stoiker schliesslich, aber freilich gar nicht dem Geiste seines 
deterministischen Systems entsprechend, seine letzte Zuflucht zur göttlichen Allmacht, 
welche unmittelbar vor dem Opfer die Veränderungen in den Eingeweiden des Opfer- 
tieres vorgehen lasse, ff) 



3. Sammlungen von aoiticd^eiai bei den Stoikern. 

Nach diesem Verfahren auf dem Gebiete der Mantik muss von vornherein an- 
genommen werden, dass die Stoiker auch bei dem Beweis für die organische Einheit 
der Welt durch oojtirA^eta ähnlich zu Werke gingen. Da der Nachweis eines rationellen 
Zusammenhanges vielfach schwierig oder geradezu unmöglich war, so lag es nahe, diesen 
Mangel durch eine möglichst grosse Fülle einzelner ot>jtird*6wtt zu ersetzen, für welche 
man sich auf die Erfahrung oder die „consentiens hominum auctoritas*' berufen konnte. 



*) Cic. Div. II, 142: Quae est continuatio coniunctioque naturae, quam, ut dixi, vocant oofiicd^tiav, ut 
the)isaurus ex ovo intellegi debeat? Mit Beziehung auf eine von Chrysipp in seinem Buche icspl evoicvioiv 
erzählte Traumerfullung : Div. II, 134. Defert ad coniectorem (Traumdeuter) quidam somniasse se ovum 
pendere ex fascia lecti sui cubicularis (est hoc in Chrysippi libro somniorum); respondit coniector 
thensaurum defossum esse sub lecto. Fodit, invenit auri aliquantum, idque circumdatum argento, misit coniec- 
tori quantulum visum est de argento. Tum illtf: Nihilne, inquit, de vitello? id enim ei ex ovo videbatur 
aurum declarasse, reliquum argentum. 

•*) Cic. Div. II, 142: Wohl gebe es Symptome für das Herannahen oder Zunehmen von Krank- 
heiten, auch Symptome beginnender Genesung: thensaurus vero et hereditas et bonos et victoria et multa 
generis eiusdem qua cum somniis natural! cognatione iungimtur? 

t) Cic. Div. II, 34: dua ex coniunctione naturae et quasi concentu atque consensu, quam ooji- 
icdi^etav Graeci appellant, convenire potest aut fissum iecoris cum lucello meo, aut meus quaesticulus cum 
caelo, terra rerumque natura? 

tt) Cic. Div. II, 3 5 : Sed tamen eo concesso, qui evenit, ut is, qui impetrire (etwas durch günstige 
Vorzeichen erlangen) velit, convenientem hostiam rebus suis immolet? Hoc erat quod ego non rebar posse dis- 
solvi. At quam festive dissolvitur! pudet me Chrysippi, Antipatri, Posidonii, qui dicunt, ad hostiam deli- 
gendam ducem esse vim quandam sentientem atque divinam, quae toto confusa mundo sit. Illud vero 
multo melius, quod dicitur ab illis: cum immolare quispiam velit, tum fieri extorum mutationem, ut 
aut absit aliquid aut supersit; deorum enim numini parere omnia. Haec iam, mihi crede, ne aniculae 
quidem existimant. etc. 
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Die Hauptfrage sei nicht das Wie und Warum, sondern das Dass*). Nun werden aller- 
dings — so weit ich sehe — von notorischen Stoikern keine Sammlungen von aD(i7cd^etai 
ausdrücklich erwähnt, wie von Chrysippos jene Sammlungen erfüllter Träume und Orakel ; 
unter den wenigen Autoren solcher Sammlungen, die genannt werden, gehört keiner nach- 
weisbar der Stoa an, und von den Autoren der erhaltenen Schriften gilt das gleiche. Es 
ist das auch keineswegs zu verwundern, da bekanntlich trotz der ausserordentlichen litte- 
rarischen Fruchtbarkeit der älteren Stoiker, aus den drei ersten Jahrhunderten der Schule 
keine einzige Schrift, und aus der späteren Zeit nur wenige erhalten sind, verhältnis- 
mässig auch nur wenige Büchertitel, wenn man in Betracht zieht, dass Diogenes Laert. 
dem Chrysippos allein 750 Schriften zuschreibt. Von diesem Stoiker ist wenigstens Ein 
sympathetisches Heilmittel überliefert worden, durch Plinius, der es irgend einem seiner 
Gewährsmänner entnommen hat, und unter den magischen Amuleten auffuhrt. Er sagt 
nämlich Nat. Hist. 30, 103: „Chrysippos der Philosoph hat mitgeteilt, Heilmittel gegen 
viertägiges Fieber sei das aufgebundene Phryganion ; was das für ein Tier sei, hat weder 
jener näher beschrieben, noch habe ich jemand finden können, der etwas davon wüsste. 
Trotzdem glaube ich auf die Angabe eines so wichtigen Gewährsmannes hinweisen zu 
müssen für den Fall, dass ein anderer glücklicher sein sollte in Ermittelung jenes Tieres." 
Auch ist das wohl denkbar, dass der Gegenstand in Schriften mit Titeln wie irepl <p6o6a)<;, 
Ttepl toö 8X00, Tcepi navtcxf^i; u. dergl. behandelt wurde. Dass aber jedenfalls solche Samm- 
lungen schon von den älteren Stoikern veranstaltet wordep sind, mögen sie nun betitelt 
gewesen sein, wie sie wollen, dafür liefert Gcero vollgültigen Beweis. De Div. II, 33 
sagt er bei Bekämpfung der von seinem Bruder Quintus im ersten Buche nach Poseidonios 
irepl [xavTtx'q(; (Zeller 337. A. i.) vorgetragenen stoischen Ansicht von der Mantik, er wolle 
eine gewisse contagio naturae, natürliche Sympathie, zugeben :^multaenimStoicicolli- 
gunt; nam et i) musculorum iecuscula bruma dicuntur augeri, 2) et puleium aridum 
florescere ipso brumali die, 3) et inflatas rumpi vesiculas, 4) et semina malorum, quae 
in iis mediis inclusa sint, in contrarias partes se vettere, 5) iam nervös in fidibus, aliis 
pulsis, resonare alios, 6) ostreisque et conchyliis omnibus contingere, ut cum luna pariter 
crescant pariterque decrescant, 7) arboresque ut hiemali tempore cum luna simul senes- 
cente, quia tum exsiccatae sint, tempestive caedi putantur, 8) quid de fretis (Euripus und 
fretum siculum) aut de marinis aestibus plura dicam.^ quorum accessus et recessus lunae 



*) De Div. I, 84: Qpid est igitur, cur dubitandum sit quin sint ea, quae disputavi, verissima, si 
ratio mecum facit, si eventa, si populi, si nationes, si Graeci, si barbari, si niaiores etiam nostri, si denique 
hoc semper ita putatum est^ si summi philosophi, si poetae, si sapientissimi viri, qui resp. constituerunt, qui 
urbes condiderunt? An, dum bestiae loquantur, exspectamus , hominum consentiente auctoritate 
contenti non sumus? und § 86: An fiat quidque, quaeris. Recte omnino; sed non nunc id agitur; fiat necne 
fiat, id quaeritur. Ut si magnetem lapidem esse dicam, qui ferrum ad se adliciat et attrahat, rationem, cur 
id fiat, adferre nequeam, fieri omnino neges. 
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motu gubemantur (cf. auch Nat. Deor. II, 1 9). Cicero schliesst diese Aufzählung mit den 
Worten: sescenta licet eiusdem modi proferri, ut distantium rerum cognatio 
naturalis appareat. Cicero, bezw. sein Gewährsmann, hat also obige acht Beispiele aus 
einer ihm zu Gebot stehenden umfangreichen Sammlung von ao|JL7cAd6tat ausgewählt und 
hatte ausserdem Kenntnis von mehreren Stoikern, welche solche Sammlungen veran- 
staltet. Er lässt ferner Nat. Deor. II, 119 den Venreter der stoischen Ansicht, Lucilius 
Baibus, bei Schilderung der göttlichen Weltordnung, des wunderbaren Einklangs der Pla- 
neten bei aller Verschiedenheit ihrer Bahnen, schliesslich auch vom Monde sagen, dass 
er graviditates, partus, maturitates herbeiführe; und § 120 beim Nachweis der vernünftigen 
Naturordnung in der Pflanzenwelt wird auch die sonst häufig erwähnte Antipathie von 
Kohl und Weinrebe angeführt: iam vero vites sie claviculis (Gäbelchen) adminicula tam- 
quam manibus apprehendunt atque ita se erigunt, ut animantes. Quin etiam a caulibus 
(Kohl), si propter sati sunt, ut a pestiferis et nocentibus refugere dicuntur, nee eos ulla 
ex parte contingere. 

Dass sich die Stoiker den Magnet als schlagendsten Beweis für eine Wirkung 
in die Ferne ohne unmittelbare Berührung nicht entgehen Hessen, zeigt de Divin. I, 39, 
86, wo der Venreter der stoischen Lehre ihn als Beweis für die Möglichkeit der Mantik 
verwendet: ut, si magnetem lapidem esse dicam, qui ferrum ad se adliciat et attrahat, 
cur id fiat, afferre nequeam, fieri omnino neges. 

Wir haben also bereits eine Reihe von Sätzen gefunden, denen wir später in den 
noch vorhandenen Sammlungen in der Zahl der Sympathien und Antipathien begegnen, 
und es ist damit der Nachweis geliefert, dass bereits die älteren Stoiker zum Zweck ihrer 
Beweisführung für die organische Einheit der Welt und die Möglichkeit der Mantik 
Sammlungen von sogenannten (30[i.icda-6tat und ivtwcd^eiat angelegt haben, so gut wie 
Chrysippos solche von ivtMcvta und xp^^H"^^» wenn uns auch für jene Sammlungen keine 
Büchertitel und Autorennamen erhalten sind Und weiter genügen schon die von Cicero 
aufbewahrten einzelnen (30{iicd*etai, um zu zeigen^ wie die Stoiker auch in diese Samm- 
lungen Erwiesenes und Unerwiesenes ohne Unterschied aufiiahmen, wie kritiklos und 
leichtgläubig sie ebensowohl aus dem volkstümlichen und dem gelehrten Aberglauben, 
wie aus den allgemeinen Erfahrungsthatsachen (den xotval Ivvotai) und der wissenschaft- 
lichen Naturbeobachtung schöpften. 

So stellt, um jenes Bild Zellers (oben pag. 6) noch einmal anzuwenden, die 
stoische Theorie von der oofjiTcdO^ta die Brücke dar, über welche einerseits halbwahre und 
falsche Vorstellungen des Volksglaubens, wie der Glaube an die Einflüsse des Mondes, 
den bösen Blick, an Besprechungen und Amulete u. s. w. , aber auch Gelehrtenmärchen 
auf das spekulative Gebiet herübergezogen wurden, um mit einem philosophischen Ge- 
wände umkleidet zu werden, und andererseits der von der Stoa zu einem philosophischen 
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Terminus gestempelte Begriff der oofjiTcd^eta in weiten Laienkreisen eindrang und populär 
wurde. Es ist eine immer wiederkehrende Erfahrung, dass unklare oder falsche Vor- 
stellungen sich gerne in ein wissenschaftliches Gewand hüllen, und ebenso dass oftmals 
gerade die fraglichsten Sätze eines philosophischen Systems die rascheste und weiteste 
Verbreitung finden. So auch die das Grenzgebiet zwischen Wissenschaft und Aberglaube 
berührende stoische Lehre von der (30[i.icA^6ta*). 



n. Die sympathetische Litteratur. 

Versuchen wir nun die Reste der sympathetischen Litteratur bei den Alten nach- 
zuweisen, so haben wir erstens das wahrscheinlich älteste der antiken Sympathiebücher, 
das des Demokritos, bezw. des Bolos von Mendes, und die übrige pseudoderaokriteische 
Litteratur zu besprechen, zweitens die noch erhaltenen Schriften über diesen Gegenstand 
aufzuführen und drittens einen Überblick über das sonstige Vorkommen dieser Lehre 
zu geben. 

Zum voraus sei bemerkt, dass in dieser Litteratur der wissenschaftliche Anstrich, 
den die Sache bei den Stoikern bekommen hat, fast ganz zurücktritt; Sammler und Publi- 
kum kümmern sich sehr wenig um die oo(Ji7cÄ*sta twv'SXwv und die grossen kosmischen 
Wechselbeziehungen, die ^jSublimiora**, wie sie Plinius 20, 2 nennt; auch wendet sich ihr 
Interesse viel weniger den in der Natur vorhandenen Neigungen und Abneigungen zu, 
als den Wirkungen, welche durch sie hervorgebracht werden, und in ganz besonderem 
Masse wiederum denjenigen Wirkungen, welche der Wissende für seine Zwecke, nament- 
lich zur Abwehr von schädlichen Tieren, schädlichen Witterungseinflüssen, Vergiftung und 
Verzauberung — beides ^apfJiaxeCa, veneficium genannt — und zur Heilung von allen 
möglichen Krankheiten verwenden kann**). Dem entsprechend haben oojiicdoxetv , avtt- 
«doxßtv und die zugehörigen Wörter eine eigentümliche Bedeutungswandlung erfahren. 

Neben die ursprüngliche, oben auseinandergesetzte Bedeutung trat die andere, eine 
fördernde oder hemmende Wirkung ausübend. Man sah in dem „auf gleiche oder 
entgegengesetzte Weise affiziert werden" die Wirkung einer geheimnisvollen Kraft und 
bezeichnete dann bald auch diese anziehende oder abstossende, fördernde oder hemmende 
Kraft als oofjiicda-eta und avtiTcA^eta, und die Ausübung dieser Kraft als ooiiicdo/eiv und 



*) Über die oojjLicA^ta bei den Neuplatonikern siehe unten. 

**) Übrigens dient die Sympathie keineswegs bloss, wie schon behauptet worden ist, zur Abwehr, 
sondern auch zur Hervorbringung positiver Wirkungen; (pap{xaxeiai und «ptXtpa werden ebensogut zur Sym- 
pathie gerechnet, wie &)u>vrr)pia und ^oXaxtY^ia. 
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avTiTcaa/siv ; daher avTtTcaoxetv tivC geradezu für entgegenwirken, helfen gegen, und ebenso 
avtwcaddc, avTtiradYjttxov als Mittel gegen etwas gebraucht wird. Zu der passiven oder 
neutralen ist also noch eine aktive Bedeutung hinzugekommen. Belege dafür wird die 
Besprechung der einzelnen Schriftsteller in Menge bringen. 

Eine befriedigende Definition von oo[i.7cAdsta in diesem Sinne habe ich bei den Alten 
nicht finden können; ich gebe daher, was Stephanus im Thesaurus s. h. v., wahrscheinlich 
aus den Defin. medic. des Gorräus anführt und was als zutreffend bezeichnet werden kann : 
£D(Ji7rddsta est duorum naturalis quaedam coniunaio et concordia. Eam similitudo vel 
generis vel naturae vel temperamenti vel morum vel rerum aliarum conciliat. In plurimis 
vero causa ignoratur eamque philosophi et medici etiam sapientissimi ad substantiae totius 
familiaritatem atque occultam quandam vim et proprietatem retulerunt. Quam si quis 
sit, qui se nosse profiteatur, non caret arrogantiae impudentiaeque nota, Huiusmodi ao(Ji- 
ica^clac exempla permulta a philosophis referuntur, ut magnetis cum ferro, purgantium 
medicamentorum cum humoribus, elephanti cum homine, hominis cum plerisque anima- 
libus, herbis et fruaibus, quibus salubriter vescitur. Huic sympathiae contraria est Avtt- 
ffdd-etoc, quae non est alia quam caeca rerum inter se discordia. 

Es fehlt femer bei den Alten eine einigermassen brauchbare Abgrenzung der 
Magie von der Sympathie; wohl werden da und dort physici (Sympathetiker) von den 
magi geschieden; aber vielfach wird ganz dasselbe bald als Sympathie bald als Lehre der 
Magier bezeichnet. Es ist das auch nicht zu verwundern. Wenn man beispielsweise die 
Unterscheidung aufstellt, dass Magie, die ßiatoc viyyri der Alten, der Versuch sei, die 
Gottheit oder andere höhere Mächte durch sinnliche Mittel zum Dienste des Menschen 
zu zwingen, während bei der Symphathie eine geheime Naturkraft, welche sinn- 
lichen Dingen und Manipulationen beigelegt wird, in den Dienst des Menschen gestellt 
werden soll, so zeigt schon die häufige Zuthat von heiligen Namen, Sprüchen, Anrufungen 
von Göttern oder Geistern bei sympathetischen Mitteln und ähnliches, wie nahe ein 
Hinübergreifen der Sympathie auf das Gebiet der Magie lag; daher es uns auch nicht 
überraschen darf, wenn wir umgekehrt Magie bei den Alten geradezu für Sympathie ge- 
braucht finden werden. 

Endlich sei noch darauf hingewiesen, dass die sympathetische Wirkung zwar sehr 
häufig, aber durchaus nicht immer eine Wirkung in die Feme ist ; sie erfolgt auch durch 
Berühmng, Essen, Trinken u. s. w., nach der Anschauung der Neueren, wie der Alten. 
Eigentümlich aber ist bei den letzteren, dass selbst Vorgänge, wie die Verwandlung der 
Raupe zu Puppe und Schmetterling oder die Generatio aequivoca, unter den Sympathien 
aufgezählt werden. 
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Das Sympathiebuch des Demokritos, bezw. des Boios von Mendes, und die übrige 

pseudodemokriteische Litteratur. 

Da ausser dem schon anfangs genannten Traktat, welcher unter dem Titel Frag- 
mentum Democriti de sympathiis et antipathiis von Fabricius in seiner Bibliotheca Graeca 
veröffentlicht wurde, starke Spuren eines grösseren, dem Demokrit im Altertum zuge- 
schriebenen, Sympathiebuchs vorhanden sind, und da noch mehrere Schriften verwandten 
Inhalts unter seinem Namen begegnen, so sind wir genötigt, auf die pseudodemokriteische 
Litteratur hier einzugehen. 

Noch Cicero, bezw. seine Quellen hatten von solchen Schriften keine Kunde; 
andernfalls würde er sicherlich deren abergläubischen Inhalt in den oben zitierten Büchern 
de nat. deorum und besonders de divinatione, schon aus Animosität gegen die an Demo- 
krits Physik sich anlehnenden Epikureer, zur Sprache gebracht 'haben. Aber Vitruv, der 
ums Jahr 14 vor Christus sein Werk de architectura schrieb, erwähnt im Vorwort zum 
9ten Buch § 14*) ein Cheirokmeton oder Cheirokmeta des Demokrit: „ich bewundere 
aber auch des Demokrit Bücher über das Wesen der Dinge und dessen Abhandlung, 
welche Cheirokmeta**) betitelt ist, worin er auch mit seinem Ringe auf weichem Wachse 
zu besiegeln pflegte, was er durch Versuche erprobt hatte***). 

Ungefähr 75 Jahre später (ca. 62 nach Chr.) schreibt Columella de Re Rust. 
7> $9 17- Sed Aegyptiae gentis auctor memorabilis, Bolus Mendesius, cuius com- 
menta, quae appellantur Graece xstp'SxjiTfjta, sub nomine Democriti falso produntur, censet 
propter hanc pestem (ignis sacer oder pusula, Rotlauf) saepius ac diligenter ovium terga 
perspicere, ut si forte sit in aliqua tale vitium deprehensum, confestim scrobem defodiamus 
in limine stabuli, et vivam pecudem, quae fuerit pusulosa, resupinam obruamus patiamurque 
super obrutam meare totum gregem, quod eo faao morbus propulsetur. 

Man wundert sich nun billig über die Art, wie Vitruv von dem Werke spricht, 
und möchte zunächst geneigt sein anzunehmen, dass auch ein echtes Werk Demokrits 

*) Vitruvius de architectura, ed. Rose et MüUer-Strübing, IX. praef. § 14: multas res attendens 
admiror etiam Democriti de rerum natura voIumina et eius commentarium , quod inscribitur y(jnpo%it.'rixi»iv, 
in quo etiam utebatur anulo, ut signaret cera molli, quae esset expertus. 

**) E. Meyer, Geschichte der Botanik, B. I, p.277; „Eigentlich bedeutet x«poitl't''l^ov alles mit der 
Hand verfertigte; wer aber keinen Siegelring führte, drückte die Hand selbst, oder wenigstens den Daumen 
in das weiche Wachs. Dann hiess die Schrift mit dem Siegel in gleichem Sinn bei den späteren Lateinern 
ein Manifest, deutsch eine Handfeste, auch wohl Daumenfeste. Handfesten enthielt also das Buch, urkund- 
liche Bürgschaften für die Richtigkeit des Inhalts, wie noch jetzt unsere Quacksalber ihre Sudeleien mit 
dergleichen Handfesten zu versehen pflegen." 

***) Von Zosimosaus Alexandrien, der nach Kopp, Beiträge, p. 165, im vierten Jahrh. nach 
Chr. schrieb, wfa-d eine alchymistische Schrift gleichen Titels erwähnt, cf. Suidas ed. Bernh. I pars II, 
pag. 742. 
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unter diesem Titel existiert habe; es ist das aber dadurch ausgeschlossen, dass in dem 
von Thrasyllus herrührenden Verzeichnis der demokritischen Schriften bei Diogenes 
Laertius IX, 13, welches bereits Unechtes enthäk, eine Schrift dieses Namens sich nicht 
findet. Die Änderung von Xepvtxa t^ üpoßXi^iJiata an dieser Stelle in Xeipöxfjnrjta 7) IIp., 
welche Hübner und Cobet sogar in den Text aufgenommen haben, ist rein willkürlich 
und wird mit Recht auch von Susemihl, Geschichte der griech. Litteratur in der Alexan- 
drinerzeit I, pag. 484 Anm. 136 verworfen. E. H. F. Meyer meint, Vitruv scheine die 
Cheirokmeta weniger gelesen und geprüft, als bewundert zu haben. Da$s man jedoch 
sowohl den Inhalt derselben als auch die Einwände gegen seine Echtheit kennen und 
doch von dieser überzeugt sein konnte, beweist Plinius, der, obwohl er seines älteren 
Zeitgenossen Columella Werk unter seinen Quellen aufRihrt und auch sonst mehrfach 
zitiert, trotzdem nachdrücklich für die Echtheit der Cheirokmeta eintritt. Nat. Hist. 24, 
160: Democriti certe chirocmeta esse constat. Darauf folgen als Probe des Inhalts die 
Wirkungen von »14 Kräutern, eine wunderbarer als die andere: Das Kraut Aglaophotis 
dient, um die Götter herauszubeschwören (deos evocare) ; das Kraut Achämenis, getrunken, 
zwingt Schuldige zum Geständnis; das Theombrotion trinken die Perserkönige gegen alle 
Leibesschäden; wenn man mit dem Kraut Adamantis einen Löwen berührt, so fällt er 
auf den Rücken; Arianis zündet geöltes Holz an; Theronarka versetzt alle wilden Tiere 
in Narkose u. s. w. 

Auffallender Weise zitiert aber Columella noch zwei weitere dem Demokrit zu- 
geschriebene Schriften, ohne Bedenken gegen seine Autorschaft zu äussern. De R. R. 11, 
3, 2: Democritus in eo libro, quem Georgicon (v. 1. Georgica) appellavit, parum pru- 
denter censet eps facere, qui hortis exstruant munimenta, quod neque latere fabricata 
maceries perennare possit, pluviis ac tempestatibus plerumque infestata, et lapidea supra 
rei dignitatem poscat impensam*); si vero amplum modum saepire quis velit, patri- 
monio esse opus. Aus derselben Schrift stammt ohne Zweifel auch das landwirtschaftliche 
Rezept des Demokrit bei Col. 11, 3, 61: Veteres quidam auctores, ut Democritus, prae- 
cipiunt semina omnia suco herbae, quae sedum appellatur, medicare eodemque remedio 
adversus bestiolas uti. Eben dahin gehört, dass er bei Col. 9, 14, 6 neben Mago und 
Vergil als Gewährsmann für die Bugonie d. h. für die Entstehung von Bienen aus einem 
verwesenden Ochsen angeführt wird. (Ebenso Geop. 15, 2, 21.) Plinius nennt den 
Titel des Buches nicht, hat es aber — sei es nun mittelbar oder unmittelbar — vielfach 
benutzt. Nat. Hist. 18, 159 verwendet er, unabhängig von Columella, dieselbe Stelle, 
wie dieser 11, 3, 61. Democritus suco herbae, quae appellatur aizoum, in tegulis nascens. 



'*') So schlage ich vor zu lesen. J. G. Schneider liest: neque lapides supra rei dignitatem poscat 
impensa, und vermutet im Kommentar neque lapidea non poscat impensam. 
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ab aliis hjrpogäesum, Latine vero sedum vel digitillum, medicata seri inbet omnia semina. 
Zitate aus Demokrit, wie 13, 131 über Cytisus ak Bienenfutter, 14, 20 über die Zahl 
der Rebensorten, 15, 138 und 17, 23 über Baumzucht, 17, 62 über Myrtenpflanzungen, 
18, 47 ein Mittel um Wald zu roden, lassen keinen Zweifel über ihre Herkunft; auch 
18, 231 Bestimmung des Wetters nach Sommer- und Wmtersolstitium, § 312 der Auf- 
gang der Capeila, § 321, vom Einfluss des Mondes auf die Landwirtschaft enthalten nur 
Angaben, wie sie bei den Schriftstellern auf diesem Gebiet immer wiederkehren. In sehr 
ausgiebiger Weise ist die dem Demokrit zugeschriebene Schrift, allerdings ebenfalls ohne 
Nennung des Titels, in den Geoponika des Cassianus Bassus benutzt; siehe den Index 
auaorum in der Ausgabe von Niclas*) und bei Oder, Beiträge zur Geschichte der Land- 
wirtschaft bei den Griechen, Rhein Mus. Neue Folge, Band 4J. 1890. Seite 70. Cassianus 
Bassus hat übrigens die Schrift nicht selbst benutzt, sondern durch Vermittlung der 
Sövaifwifri 'jswp^txwv i;rtTY)8so|i^'Cü)v des Vindanius Anatolius Berytius, der zur Zeit des 
Kaisers Julian schrieb, wie Gomoll**) in seinen Untersuchungen über die Quellen u. s. w. 
der Geoponika gezeigt hat. Oder a. a. O. pag. 77 geht noch weiter und nimmt folgende 
Zwischenhände zwischen Pseudodemokrit und den Geoponika an: Cassius Dionysius, 
Celsus, Plinius, Apuleius, Anatolius. Schon früher hatte sich E. H. F. Meyer in seiner 
Geschichte der Botanik I, S. 16—21 in schlagender Weise gegen Mullach ***> gewendet, 
der einzelne Partien in den Geoponika, darunter freilich auch die Angabe, dass der Hase 
von Zeit zu Zeit sein Geschlecht wandle und bald Männchen, bald Weibchen sei, des 
grossen Abderiten nicht unwürdig gefunden hatte, und hatte überzeugend nachgewiesen, 
dass Demokrit nicht zu den Geoponikern zu rechnen sei. Alle drei, Meyer, Gemoll und 
Oder, betrachten als Verfasser den schon erwähnten Bolos von Mendes, von welchem 
Columella 11, 3, 53 eine gar künstliche, von Plin. 19, 23 als commentum bezeichnete, 
Anweisung mitteilt, um das ganze Jahr hindurch frische Gurken zu haben. 

Die andere, von Columella anscheinend unbedenklich dem Demokrit zugeschriebene 
Schrift, diejenige, welche uns hier am meisten interessiert, wird erwähnt de R. R. 11, 
3, 64. Democritus in eo libro, qui Graece inscribitur icepl ivti7ta*d>v, 
affirmat has ipsas bestiolas (nämlich die Raupen an Gartengewächsen) enecari, si mulier 

solutis crinibus et nudo pede unamquamque aream ter circum eat: post hoc enim 

decidere omnes vermiculos et ita emori. Schon vorher hatte er dieses Mittel im loten 



*) Geoponicorum sive de Re Rustica libri XX, post P. Needhami curas rec. et illustr. ab Jo. Nicoiao 
Niclas. Lipsiae 1781. 

**) W. Gemoll, Untersuchungen über die (iuellen, den Verfasser und die Abfassungszeit der 
Geoponika, im ersten Band der Berliner Studien für klassische Philologie und Archäologie. Berlin 1884. 
***) Democriti Abderitae operum fragmenta coUegit, recensuit etc. F. G. A. Mullachius. Berol. 1384. 
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Buche, V. 377 fF. gegeben und zwar als ^Dardaniae artes.* Dieselbe Schrift hat der 
Kirchenschriftsteller Tatian*) im Auge, wenn er in seinem Aö-yoc «pöc ""EXXtjvoc (verfasst 
ca. 165 n. Chr.), cap. 17 sagt: IIspl twv xata t6v AY)(iöxpiTOV oo(iirad>£id>v te 
xal ivti7ta*8i<ov zl xal X^-ystv Sx®(i.ev, ri toöd' 8ti xara t6v xotv6v Xö^ov ißStjpoXöYoc iotlv 
6 Atcö täv 'AßSi^pcöv äv^pwicoc; wie aber derjenige, fährt der eifrige Apologet fort, wel- 
cher der Stadt ihren Namen gegeben hat, der angebliche Freund des Herakles (Abderos), 
von den Rossen des Diomedes gefressen wurde, gerade so wird auch er, der mit dem 
Magier Ostanes prahlt (6 töv [tA^ov 'OotAvyjv xaox(i)[i.svo<;) am Tage der Vollendung aller 
Dinge dem fressenden ewigen Feuer überantwortet werden. Und auch ihr, wenn ihr 
nicht aufhört mit eurem Lachen, werdet die gleichen Strafen zu fühlen bekommen, wie 
die Zauberer (yöyjtsc). Darum, ihr Hellenen, höret auf mich, als auf einen, der von oben 
herab ruft, und verschonet den Verkündiger der Wahrheit mit eurem Gelächter und 
eurer Thorheit. Krankheit wird nicht durch Antipathie gehoben, noch der Wahnsinnige 
durch Amulete geheilt. Das sind vielmehr Heimsuchungen von Dämonen etc. (icdt*oc 
oox lott 8t' ivt«ca*8ta<; a7coXX{>(Jisvov, ohSk 6 (jie[i.Tf]va)(; oxotC&äv i^apn^itooi ^epa^eöetoti. Aat- 
(iöva>v slolv 4wt(pottTjosi<;.) Nach dieser Stelle hat der Titel, wie auch aus anderen Grün- 
den wahrscheinlich ist, vollständiger Aifj[i.oxplToo icepl aojiiraÄciÄv xal &vtc7rad6tä>v gelautet. 

Die auffallende Erscheinung, dass Columella nicht auch das Georgikon und das 
Buch TTspl ivttTc. als Falsifikate bezeichnet, sucht Oder a a. O. S. 77 so zu erklären: 
Columella habe in seiner Vorlage jedesmal beide Namen nebeneinander gelesen, habe 
aber nur einmal beide genau abgeschrieben, einmal den Bolos allein, sonst nur den be- 
rühmten Namen des Abderiten; eine Erklärung, welche in der That dem landwirtschaft- 
lichen Zitat aus Bolos bei Col. 11, 3, 53 gerecht wird. 

Dieses Sympathiebuch des Demokrit kann vom Abderiten nach dem Inhalt der 
Columellastelle selbstverständlich nicht herrühren ; es muss unterschoben sein , wie die 
Cheirokmeta und das Georgikon, und auf Bolos von Mendes fuhren auch hier die 
Spuren. Es finden sich nämlich bei Suidas s. v. BäXoc folgende Angaben: (Suid. Lex. rec. 
Bernhardy I pars I pag. 1030 f.) Bä>Xoc AtjfJLoxpfTeioc, fiXdoo^oc. totoptav xal tIx^yjv 
laTptXTiJv. ^x^i Sk (er behandelt darin) lAoerc f ooixa^ iirö ttvcov ßoif)dif]|j.(fcT(ov rfjc ^Goewc, und 
dann: BwXoc MevSi^otoc, Hry^a'^öpsio^, irepl töv Jx tijc iva^vcöoeoK twv lotoptcov sie 
iTriotaotv i^(Jiac iY^^vtwv, irepl *ao|jLaola)v , yootxa Sovajiepdt **). hi (so Küster für 1x^0 ^^ 



*) Corpus Apologetarum Christianorum saeculi secundi ed. Otto. Vol. Vf. Tatianus Assyrius. 
Jenae 185 i. 

**) 2uvap.ep(& ist nicht zu ändern. Es giebt von Aelius Promotus eine, teilweise veröffentlichte, 
Schrift mit dem Titel AuvajAspov, eine trockene Aufzählung von Medikamenten; siehe Rhode, Rhein. Mus. 
N. Folge. Band 28. S. 264, der dabei bemerkt, dass schon Apollonios Mys Aova{xtpd geschrieben habe. 
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Tcspl ao(i.ira^sc6^v xal ÄyttTraO-stÄv , icepl Xt^cDV (so Küster statt Avctirad'eiöv Xt^cDv) xata 
ototxeiov, icspl (Ti]|ieia>v täv IS i^Xtoo xal oeXTjvnfjc xal äpxtoo xal Xoxvoo xal iptSoc. 

Es ist kein Zweifel , dass Suidas aus dem einen Bolos zwei gemacht hat, irre- 
gefühn, wie Meyer a. a. O. p. 281 richtig bemerkt, dadurch, dass er ihn bald als Demo- 
kriteer, bald als Pythagoreer bezeichnet fand; von Demokritos habe sich Bolos, wenn 
nicht die Weisheit, so doch den Namen angeeignet, pythagorisch aber habe damals alles 
Geheimnisvolle, Wunderbare, Zauberhafte geheissen*). Die Identität der beiden Bolos 
findet auch ihre Bestätigung in dem Scholion zu Nikanders Theriaka v. 764**). 'lot^ov 
S" Zii S(i>aTpato<; iv T<f> itepl ßXirjtcov xal Sax^To>v f^v irepaeiav, {)v poSaxtv^v xaXoöoi, 
yTjolv i::' Alfl-tewriac et«: AtYMctov fi.eta^üTeod'f^vat, Bc^Xoc 8^ 6 Air](JioxpCtsio^ ev zCj^ 
Tcepl oojiicafl-Äv xal avxtTtaO'cöv Il^paac: y7]olv S/ovcac icap' laotoi(; ^avdtot[i.ov ^ot6v 
tpmtboai 4v Al7(wrcc|), ok sx tootoo nokXm iieXXövrcDV ivaipedijoeo^ai , tf^v 8^ aYadrjv ooaav 
sie To&vavtlov |JL6taTp§(|)at, iroiijaal te tö ^otöv t6v xapTcov ifXüxfeTatov, otoc 6pdTai vöv. Hier 
wird also von dem Demokriteer Bolos eben die Schrift Tcepl ao^n. xal avtiTr. zitiert, welche 
Suidas dem Pythagoreer Bolos zuschreibt. Dasselbe Scholion zeigt femer, dass der Vor- 
schlag Küsters, «ept vor X(^a)v einzusetzen, richtig ist; denn der Inhalt des Scholions, 
welches von der Antipathie der guten ägyptischen Erde gegen das Gift der von den 
Persem importierten Persea handelt, hat nichts mit Steinen zu thun, während Tcepl XC^cdv 
oder Xtdtxd ein sehr gewöhnlicher Büchertitel ist. cf. Susemihl I, 858. 

Auf Grund dieser Stellen hat man schon längst mit Recht auch hier eine Fäl- 
schung des Bolos angenommen; die von Columella a. a. O. und von Tatian zitierte 
Schrift des Demokritos xspl ayrtira^c^v ist dieselbe mit dem von Suidas und dem Scholiasten 
des Nikander erwähnten Buche des BcoXoc AtjiioxpCtsto^; bezw. ]l\>^a'^6pBio<; icepl oü(iica- 
^etwv xal avTtira^eictfv (oder ao(iira^(i>v xal Avctica^v). Dass der Titel nicht ganz genau 
übereinstimmt, bildet keinen Anstoss; erstlich pflegen die Alten bekanntlich bei Angabe 
von Büchertiteln es nicht so genau zu nehmen, und zweitens enthielten die Sammlungen, 
soweit wir sehen, ungleich mehr Antipathien- als Sympathien; daher auch sonst diese 
denominatio a potiori üblich ist. Z. B, dem Plutarch Quaest. conviv. II, 7 sind die 
Vertreter der Lehre von Sympathie und Antipathie kurzweg ot Ta<; ivttTca^elac ^poXoövtec. 

Wenn nun gleich die Schrift des Demokritos irepl ov(iira*eiö)v xal avTiTca^etwv 
sonst nicht mehr ausdrücklich zitiert wird, so lässt sich doch seine Benutzung bei anderen, 
und namentlich bei Plinius , bezw. seinen Quellen , mit voller Sicherheit nachweisen ***). 

So giebt er dasjenige, was Columella 11, 3, 64 daraus anführt, ebenfalls, aber 



*) Vgl. auch Susemihl, Gesch. der gr. Litt. etc. I. S. 482. Anm. 128. 

**) Scholia et paraphrases in Nicandruni et Oppianum ed. M. Cats Bussemaker. Paris 1849. 
**) Über die Frage, ob mittelbare oder unmittelbare Benutzung stattfand, siehe unten. 
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in so ganz anderer Form, dass er es nicht aus Columella entnommen haben kann, wenn 
er Nat. Hist. 17, 266 sagt: Multi autem et has (sc. formicas) et talpas amurca necant, 
contraque erucas, et mala ne putrescant, lacerti viridis feile tangi cacumina lubent, pri- 
vatim autem contra erucas ambiri arbores singulas a muliere initiante mensis, nudis pedi- 
bus^ recinaa. Zwar ist Demokrit nicht ausdrücklich zu dieser Stelle genannt, aber er 
wird wenigstens im Autorenverzeichnis für das Buch aufgeführt. Übrigens haben die 
abgeschmackte Geschichte auch noch Aelian Nat. An. 6, 36, Palladius i, 35, 3, und zu- 
letzt und am ausführlichsten Geoponica 12, 8, alle ohne Angabe des Gewährsmanns. 

Auf eine weit ausgedehnte Benutzung des pseudodemokriteischen Sympathiebuchs 
führt aber eine Anzahl weiterer Stellen der Naturalis Historia, zunächst einmal der Ein- 
gang des zwanzigsten Buches, welches handelt von den medicinae ex his, quae in hortis 
seruntur. 20, i. Maximum hinc opus naturae ordiemur et cibos suos homini narrabimus 
faterique cogemus, ignota esse, per quae vivat*). Nemo id parvum ac modicum existi- 
maverit, nominum vilitate deceptus. Pax secum in his aut bellum naturae dice- 
tur, odia amicitiaque rerum surdarum ac sensu carentium, et quo magis 
miremur, omnia ea hominum causa, quod Graeci sympathiam et antipathiam**) 
appellavere, quibus cunaa constant, ignes aquis restinguentibus, aquas sole devorante, luna 
pariente, altero alterius iniuria deficiente sidere, (§ 2) atque, ut a sublimioribus rece- 
daraus, ferrum ad se trahente magnete lapide et alio rursus abigente a sese, adamanta 
rarum opum gaudium, infragilem omni cetera vi et inviaum, sanguine hircino rumpente, 
quaeque alia in suis locis dicemus paria vel maiora miratu. Tantum venia 
sit a minimis, sed a salutaribus ordienti primumque ab hortensis. 

Im Quellenverzeichnis für dieses Buch nennt Plinius von Lateinern Cato Censo- 
rius, M. Varro etc., von Ausländem Democritus, Theophrastus, Orpheus, Menander, qui 
ßtöxpTjota scripsit, Pythagoras und Nicander; von Ärzten Hippocrates, Chrysippus, 
Diocles etc. Cato und Hippocrates können für den vorliegenden Abschnitt selbstver- 
ständlich nicht in Betracht kommen, Theophrast wird § 5, Chrysippus § 17, Diocles § 19 
zitiert. Da nun, wie Heinrich Brunn, De auaonim indicibus Plinianis Disput, isag. Bonn 1836, 



*) Die Stelle erhält das nötige Licht durch den Schluss des vorhergehenden Buches, wo es heisst, 
bis dahin seien die Gartengewächse nur hinsichtlich ihres Gebrauchs als Nahrungsmittel besprochen: maxi- 
mum quidem opus in iisdem naturae restat, quoniam proventus tantum adhuc summasque quasdam tracta- 
vimus. Vera autem cuiusque natura non nisi mcdico effectu pemosci potest, opus ingens occultumque 
divinitatis et quo nullum reperiri possit maius. 

**) Die Worte et antipathiam fehlen in den Handschriften ; diese Ergänzung des Pintianus ist aber 
unab weislich wegen des vorausgehenden pax aut bellum naturae, odia amicitiaque rerum etc., weil femer 
gerade die zwei ersten Beispiele, die Plinius nennt, Antipathien sind, und weil endlich in der später noch 
zu besprechenden Stelle 37, 59, welche auf die unsrige Bezug nimmt, Antipathie und Sympathie genannt 
werden. 
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gezeigt hat, die Ordnung der Aufzählung im Quellen Verzeichnis sich in der Hauptsache 
nach der Ordnung richtet, worin sie für das betreffende Buch benutzt sind, wenn auch 
vielfach durch längere Fortbenatzung derselben Schriftsteller, durch Nachträge, Um- 
stellungen, Sammelausgaben und dergleichen Abweichungen herbeigeführt werden, so 
bleibt nur Demokrit als Quelle für den Eingang des Buches übrig, wie auch Brunn a. a. 
O. pag. 32 vermutet. 

Also ist es in erster Linie des Demokritos Lehre von Krieg und Frieden in 
der Natur, von Hass und Feindschaft auch unter dem Bewusst- und Empfindungslosen, 
mit einem Wort, der Inhah von Air)(Jioxpitoo xspl (joiiicaftstÄv xat avttica^siÄv, was Plinius 
in den nun folgenden Büchern, von welchen 20—27 medizinische Botanik, 28—32 medi- 
zinische Zoologie, 33 — 37 angewandte Mineralogie enthält, ganz besonders zur Sprache 
bringen will ; und dass er dieses Vorhaben auch wirklich durchgeführt hat, bezeugt er sich 
selbst mehrmals: 24, 85 Harundinis genera viginti octo demonstravimus , non aliter evi- 
dentiore illa naturae vi, quam continuis his voluminibus tractamus, si qui- 
dem harundinis radix contrita imposita filicis stirpem corpore extrahit, item harundinem 
filicis radix; und besonders am Ende seines ganzen Werkes in der merkwürdigen Stelle, 
37, 59: Nunc, quod totis voluminibus his docere conati sumusde discordia 
rerum concordiaque, quam antipathiam Graeci vocavere et sympathiam, 
non aliter clarius intellegi potest, si quidem illa inviaa vis (der Diamant) duarum violen- 
tissimarum naturae rerum, ferri igniumque contemptrix, hircino rumpitur sanguine, neque 
aliter quam recenti calidoque macerata et sie quoque multis iaibus, tunc etiam praeter- 
quam eximias incudes malleosque ferreos frangens. Cuius hoc inventum quove casu 
repertum? am quae fuit coniectura experiendi rem immensi pretii in foedissimo animalium? 
Numinum profecto talis inventio est et hoc munus omne, nee quaerenda 
ratio in ulla parte naturae, sed voluntas. 

Diese nachdrücklichen, teilweise geradezu schwungvollen Worte, mit welchen er 
wiederholt auf diese Lehre zu sprechen kommt, die es ihm gewissermassen angethan zu 
haben scheint, legen die Annahme nahe, dass er wenigstens vom 20ten Buche an das 
Sympathiebuch des Demokritos nicht bloss mittelbar aus seinen anderen Quellen kannte, 
sondern dass er es selbst vor sich hatte und wieder und wieder zu Rate zog; dafür 
spricht auch 20, i f. die allgemeine Inhaltsangabe, namentlich was er von den 
,sublimiora**, den kosmischen Sympathien, sagt, und die Ankündigung, dass er das einzelne 
je am geeigneten Orte mitteilen werde. Noch mehr spricht dafür, dass er, wie auch 
Gellius N. Att. 10, 12, i sagt, das pseudodemokriteische Buch vom Chamäleon Nat. 
Bist. 28, 112 ff. vor sich gehabt hat; und zwar hat er es erst im Verlauf der Arbeit 
kennen gelernt; bei der ersten Besprechung des Tiers 8, 120 ff. hatte er es noch nicht. 
Trotzdem wird man bei der bekannten Art des Plinius, Schriftsteller, die in seinen Quellen 
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genannt werden, zu zitieren, als hätte er sie selbst eingesehen, die Entscheidung so lange 
auszusetzen haben, als die Quellenuntersuchung für die Bücher 20—32 nicht weiter vor- 
gerückt ist. Das Georgikon hat Plinius, wie Oder a. a. O. S. 77 annimmt, durch Ver- 
mittlung des Celsus benutzt. 

Aber, sei es nun mittelbar oder unmittelbar, eine sehr reichliche Benutzung des 
Sympathiebuchs ist man nach den angezogenen Stellen zu erwarten nicht bloss berechtigt, 
sondern auch genötigt; es wimmeln in der That manche Bücher, ganz besonders 28-80 
und 32 von solchem Glauben und Aberglauben. Dazu stimmt die bemerkenswerte Thatsache, 
dass im Quellenverzeichnis für die einzelnen Bücher unter den Griechen Demokritos 
weitaus am öftesten genannt ist, wie unter den Römern der Polyhistor Varro, beide für 
je 30 Bücher. Echte Werke des Demokrit scheinen aber nur im 2ten Buch benutzt, und 
vielleicht noch 7, 189 und 28, 58, welch letztere Stelle auch P, Natorp (die Ethika des 
Demokritos 1893, P^g- ^5) unter die echten Fragmente einreiht. 

Die einzelnen Stellen jedoch, in welchen, ausser den schon genannten, Demo- 
krit ausdrücklich für Sympathien und Antipathien als Gewährsmann genannt wird, sind 
nicht gerade zahbeich, eben aus dem Grunde, weil er schon im Quellenverzeichnis so 
oft aufgeführt ist. 

Aber ausser Plinius giebt namentlich auch noch der Verfasser der Geoponika 
eme Anzahl sympathetischer Beziehungen und Heilmittel aus Demokrit, nirgends freilich 
mit dem Titel der einzeben Schrift; es bleibt also vielfach unsicher, ob ein Zitat aus 
dem Georgikon, den Cheirokmeta, dem Sympathiebuch oder sonst woher stammt. Manche 
Stelle könnte in jedem der genannten drei Bücher gestanden haben. Columella, Palladius 
und noch weit mehr die Geoponika zeigen z. B., wie vieles über Sympathie und Anti- 
pathie die landwirtschaftlichen Schriftsteller in ihre Werke aufnahmen; und nicht bloss 
von ihnen gilt, was Photius Biblioth. ^cod. 163 über sie sagt, ox®^^^ zt^zä aita «spl twv 
aomv iwofaivovTat, auch die gesamte Mirabilienlitteratur und die Zauberpapyri zeigen, wie 
fleissig man nicht nur andere, sondern auch sich selbst abschrieb. 

Immerhin dürfte die auf den vier nächsten Seiten folgende Zusammenstellung 
dessen, was auf den Nauien des angeblichen Demokrit überliefert ist, mehr als genügen» 
um eine Vorstellung davon zu geben, wes Geistes Kind dieser Pseudodemokrit, wie ge- 
artet überhaupt der Inhalt der antiken Sympathiebücher war, und was alles man als 
Sympathie und Antipathie bezeichnete. Wenn freilich Plinius einmal (28, 87) bei Auf- 
zählung solcher Dinge bemerkt, er habe viele unterdrücken müssen als intestabilia, 
infanda, und könne von dem, was er anführe, vieles nur mit vorausgeschickter Entschul- 
digung „honore dicto** ?agen, so ist für uns noch manches von dem , was Plinius und die 
anderen aufgenommen, kaum oder gar nicht wiederzugeben. 

Nat. Hist. 20, 28 sagt Plinius, Demokrit halte den Rettich für ein Aphrodisiacum ; 
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von den Blättern, die an der länglichen Gattung wachsen, sage man, dass sie die Seh- 
kraft schärfen ; wenn aber der Rettich zu scharf auf die Augen wirke, so müsse man so- 
fort Ysop anwenden: „haec antipathia est.** 

28, 153 ist die Rede von den unzähligen wundersamen Heilmitteln, welche aus 
dem Körper von Ziege und Ziegenbock gewonnen werden. Demokrit behaupte, die 
Wirkung dieser Mittel sei noch stärker, wenn sie von einem hircus singularis genommen 
werden, d. h. von einem solchen, der allein geboren sei. § IJ5 fährt dann Plinius fort : 
Gegen Skorpionenbisse helfe fimus caprae cum aceto decoctus; ja man überliefere sogar, 
dass wenn der vom Skorpion Gestochene sogleich einem Esel ins Ohr sage, er sei von 
einem Skorpion gestochen worden, so gehe das Übel auf das Tier über. Der, der solches 
überliefene, war Demokritos, wie Geop. 13, 9, 6 zeigt: At)|iöxptTÖc firjot töv nkri'^t/za 
onb oxopidoo xol eo^^ux; elicövta t<^ 8vc|), oxopTctoc (Jie lirXifjSsv, oox aX-yiijostv, zffi aX-pjÄdvo^ 
SIC töv Svov |i.staßacvooo7)<; (fast wörtlich gleich in der Sympathiensammlung Geop. 15, 
I, 25). Hieran schliesst sich unmittelbar an § 7: 'Avti^rd^siav l/et 6 aoxaXaßwnjc 
(stellio,- eine Eidechsenart) icpö<; töv oxopz(ov • äav oov ti<; sl<; IXatov tT(j$a<; t6v aaxaXaßcoxYjv, 
h, Toö iXaCoo XP^^ "^^^ «XTjY^ta, iiraXXAooet zffi 686vy)c. Von derselben Antipathie weiss 
Plinius, wieder ohne Nennung des Demokrit, zu berichten, 11, 90: Magnam adversi- 
tatem oleo mersis stellionibus putant esse, und 29, 90: Scorpionibus contrarius maxime 
invicem stellio traditur, ut visu quoque pavorem his adferat et torporem frigidi sudoris; 
itaque in oleo putrefaciunt eum et ita ea vulnera perungunt. 

Die Geoponika bieten noch folgende Stellen: 2, 42, 3. Gegen das Unkraut 
Xdü)v oder ^irpoX^o>v, auch öpoßd'yx''] genannt (Orobanche caryophyllacea L.?), finde sich 
noch ein weiteres, physisches Mittel, ^epaTrela ^pootxTj xal avtiica^njc, ^ xal 
AY)[i.oxpttoc (taptopet; er sage nämlich, weil das Tier Löwe beim Anblick des Hahns er- 
schrecke und sich zurückziehe, so verschwinde auch das Unkraut dieses Namens sofort, 
wenn jemand mit einem Hahn in der Hand das Grundstück umschreite. Die bekannte 
Fabel von der Angst des Löwen vor dem Hahn findet sich unter den Antipathien 
Geop. 15, I, 9. 

Geop. 10,29, 5: Demokritos sage, dass zwischen Myrte und Granatbaum gegen- 
seitige Zuneigung bestehe (xaipeiv AXXijXotc) ; werden sie nebeneinander gepflanzt, so ver- 
schlingen sie ihre Wurzeln ineinander und tragen reichlich Früchte, cf. Simeon Sethi in 
seinem Syntagma de alimentorum facultatibus ed. B. Langkavel, 1868, pag. 71: ^al 8k 
AYjitöxptxoc, &c Ttva yo(3tX7]v oofJiTcddetav S/et ij {JiopoCvnf] Tcpöc tYjv potdtv. 

Geop. 13, 8, 5. Demokritos sage: eine Schlange rührt sich nicht mehr, wenn 
man eine Ibisfeder auf sie wirft; sie stirbt, wenn man Eichenblätter auf sie streut, oder 
wenn ein nüchterner Mensch ihr ins Maul spuckt. Das erste dieser drei Mittel wird er- 
wähnt in der Sympathiensammlung Geop. 15, i , 15 (vgl. auch das fragmentum Ncpualii 
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§ 8i uiid das sog. fragmentum Democriti § 35); ebendaselbst auch das zweite; vom 
dritten weiss Plinius 7, 15; 28, 35 und 38, an welch letzterem Orte er aber einen Arzt 
Ofilius als seinen Gewährsmann angiebt. 

Geop. 13, 14, 9. Demokritos sage: wenn man Hasen- oder Hirschfüsse an die 
Bettpfosten, hinten an der Rücklehne anbinde, so gebe es keine Wanzen. 

Geop. 14, 9, 6: Wenn man Raute den Hühnern unter die Flügel binde, so 
werden sie weder von Katzen, noch Füchsen, noch sonst einem Tiere berührt; noch 
viel weniger aber, wenn man ihnen Katzen- oder Fuchsgalle unter das Futter mische, 
wie Demokritos bezeuge. 

Geop. j, jo wird angekündigt : 4>Datxöv AifjjtoxpCtstov irapdSoSovSta iretpac 
TcoXXdxic, ^pö<; tö (iijts tic ifJLic^Xooc li-T^te ta 8^8pa (jmjte td Xnjia (jnjte äXXo ti ottö ttvoc ßXAic- 
Tsa*ai, xal {tiXtota hnb twv jteiCövcov *7jplu>v. Das Rezept selbst schreibt vor, man solle 
die Gewächse mit Wasser begiessen, in welchem mindestens 10 Fluss- oder Meerkrebse 
10 Tage lang der Sonne ausgesetzt gewesen seien. Dasselbe hat fast wörtlich gleich, 
und ebenfalls als Rat des Demokrit Palladius de R. R. 1, 35, 7. Man vergleiche ferner 
Geop. IG, 89, wo als yooixöv Aifj(JLoxplTsiov 8ta icetpoc fast das nämliche Mittel gegen Be- 
schädigungen durch Rindvieh angeführt wird, nur dass 8 Krebse und 8 Tage Insolation 
genügen. Das gleiche Mittel, ohne Autornamen, gegen Vögel Geop. 2, 18, 3. 

Von den Abschnitten, wo Demokrit nur in der Randbeischrift als Gewährsmann 
genannt ist, sehe ich ab, so sehr auch manches zum Inhalt obiger Textzitate stimmt; 
z. B. Geop. 12, 6 (cf. Pallad. I, 35, 15), 13, i, § 6 (cf. Pallad. 1, 35, 12), § 7 
(cf. Nepual. § 86). Dagegen mögen hier aus Plinius noch folgende Demokritoszitate 
eine Stelle finden, von denen freilich manche eher aus den Cheirokmeta oder auch aus 
dem „Steinbuch" des Bolos stammen dürften, als aus dem Sympathiebuch. 

Nat. Hist. 21, 62: Demokrit spreche mit Staunen von dem nachtleuchtenden 
Kraut Nyaegreton aus Gedrosien, das die Magier- und Partherkönige verwenden, wenn 
sie ein Gelübde thun, und vor welchem — vom Erhabenen zum Lächerlichen ist nur ein 
Schritt — die Gänse erschrecken, weshalb es auch Chenamyche genannt werde. 

N. H. 27, 114: Demokrit behaupte, das Kraut Trachinia zehre aufgebunden oder 
als Amulet getragen, binnen dreier Tage die Milz auf.*) 

N. H. 37, 146 f.: Der Stein Aspisatis finde sich im Neste arabischer Vögel, und 
müsse mit Kamelsmist den Milzsüchtigen aufgebunden (adalligari) werden; ein anderer 
Stein gleichen Namens, der in Leukopetra gefunden werde, helfe gegen Wahnsinn; der 



*) 27, 114. Trachinia herba qualis sit, non u-aditur. Et protnissum Democriti portentosum est, 
adalligatum triduo absumere lienes. Das eigentümlich gebildete Wort adaJligare wird von PJin. in der 
Regel für das griech. icsptdicteiv gesetzt, von welchem die vielgebrauchten icepiafA.fA.a und icepiaicxov in der 
Bedeutung von Amulet herkommen. 
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Stein Atizoes, der in Indien und auf einem Berge Persiens vorkomme, sei den Magiern 
nötig, wenn sie einen König einsetzen. 

Auch noch 37, 69. 149. 160. 185 werden Angaben Demokrits über Steine und 
ihre Wirkungen mitgeteilt; aber all das Seitherige ist harmlos im Vergleich zu dem nun 
folgenden : 

N. H. 28, 5 ff. (das Buch handelt von den Arzneimitteln, welche vom tierischen, 
bezw. vom menschlichen Körper genommen werden): Menschliche Eingeweide zu be- 
sehen, ruft Plinius, gilt für Frevel; wie aber, wenn man solche isst? Wer hat das er- 
funden, Osthanes*)? Denn mit dir habe ich es jetzt zu thun, du Zerstörer des Menschen- 
rechts, du Anstifter von Greueln, die du zuerst eingeführt hast, vermutlich, damit die 
Menschheit deinen Namen nicht vergesse? Wer hat die Erfindung gemacht, einzelne 
menschliche Glieder zu verspeisen, von welchen Erwägungen geleitet ? Woher können solche 
Arzneien allein stammen? wer hat bewirkt, dass Zaubermittel unschuldiger sind als Heil- 
mittel? Aber zugegeben, dass Barbaren und Ausländer es waren, welche diese Bräuche 
erfanden, mussten denn auch Griechen diese Künste sich aneignen? Es existieren Ab- 
handlungen des Demokrit, wonach für den einen Zweck mehr die Schädelknochen 
eines Verbrechers wirksam sind, für andere die eines Freundes und Gastfreundes**). 

Nat. Hist. 10, 137: Wer die Sirenengeschichten glaube, der werde sicherlich auch 
nicht bestreiten, dass Schlangen dem Seher Melampus dadurch, dass sie seine Ohren 
leckten, das Verständnis der Vogelsprache gegeben haben, oder, was Demokrit von ge- 
wissen Vögeln erzähle, dass durch ihr vermischtes Blut eine Schlange entstehe, welche 
den, der sie esse, befähige, die Gespräche der Vögel zu verstehen***); und was er noch 
insbesondere von der Haubenlerche erwähne. Wem fällt dabei nicht das Grimm'sche 
Märchen von der weissen Schlange ein? „Es ist nun schon lange her, da lebte ein 
König, dessen Weisheit im ganzen Lande berühmt war; nichts blieb ihm unbekannt, und 
es war, als ob ihm Nachricht von den verborgensten Dingen durch die Luft zugetragen 
würde.** Ein Diener deckt die geheimnisvolle Schüssel, aus welcher der König täglich ohne 
Zeugen isst, insgeheim auf, findet eine weisse Schlange darin, nimmt ein Stückchen davon und 
steckt es in den Mund: „Kaum aber hatte es seine Zunge berührt, so hörte er vor dem 



*) Von diesem Osthanes, dem Verbreiter der Magie im Abendlande, mehreres unten. 

**) Exstant commentationes Democriti, ad aliud noxii hominis ex capite ossa plus prodesse, 
ad alia amici et hospitis. Bei diesen commentationes wird man zunächst an die Cheirocmcta denken, welche 
bei Col 7, 5, 17 commenta, bei Vitruv commentarium genannt sind. 

***) Qui credat ista, et Melampodi profecto auguri aures lambendo dedisse intellectum avium 
sermonis dracones non abnuet, vel quae Democritus tradit nominando aves, quarum confuso sanguine 
serpens gignatur, quem quisquis ederit, intellecturus sit alitum colloquia, quaeque de una ave galerita com- 
memorat, etiam sine his immensa vitae ambage circa auguria. cf. N. H. 29, 72: Democritus monstra quae- 
dam ex his (sc. anguibus) confingit, ut possint* avium sermones intellegi. 
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Fenster ein seltsames Gewisper von feinen Stimmen ; es waren Sperlinge, die mit einander 
sprachen. Der Genuss der Schlange hatte ihm die Fähigkeit verliehen, die Sprache der 
Tiere zu verstehen." 

Auch die Springwurzel, deren sich das Märchen ja ebenfalls bemächtigt hat, 
findet sich bei Demokrit. Nat. Hist. 25, 14: Dixit Democritus, credidit Theophrastus *), 
esse herbam, cuius contactu inlatae ab alite, qua retulimus, exiliret cuneus a pastoribus 
arbori adactus. 10, 40 wird der Specht als dieser Vogel genannt; der Namen des Krautes 
findet sich an beiden Stellen nicht. Nach 25, 13 erzählt Demokrit diese Geschichte in einem 
volumen, quod de effectu herbarunrcomposuit, andererseits wird die Springwurzel 26, 18**) 
mitten unter den magicae herbae der Cheirokmeta erwähnt. Dasselbe erzählt Aelian 
vom Specht, Nat. anim. i, 45; aber an einer anderen Stelle (3, 26) viel ausfuhrlicher 
vom Wiedehopf, Ixo^. ,Ein Wiedehopf, heisst es, hatte seine Jungen in einem Nest in 
einem alten Bauwerk. Der Aufseher merkt es, und verstreicht die Spalte mit Lehm. Als 
der Wiedehopf heimkommt und das Flugloch gesperrt sieht, holt er ein Kraut (xöa) und 
hält es an den Lehm, der infolge dessen losbröckelt. Dieser Vorgang wiederholt sich noch 
ein paarmal, bis der Aufseher sich der Wurzel bemächtigt und sie verwendet, aber nicht 
wie der Vogel, sondern zum Öffnen von Schatzkammern, die ihn nichts angingen.** 

Ferner ist für das folgende sympathetische Mittel Demokrit Gewährsmann, Plin. 
Nat. H. 32, 49: Wenn man einem lebenden Frosch die Zunge herausreisse, so dass nichts 
sonst vom Körper daran hängen bleibe, wenn man dann den Frosch wieder ins Wasser 
lasse, die ausgerissene Zunge aber auf das Herz einer schlafenden Frau lege, so müsse 
diese auf jede an sie gerichtete Frage wahrheitsgemäss Antwort geben, „Die Magier 
fügen noch andere Dinge hinzu, so dass, wenn sie wahr wären, die Frösche für die 
Menschheit viel nützlicher wären, als Gesetze u. s. w.** 

Man nehme noch hinzu, was Marcellus Empiricus de med. erwähnt 8, 42 : Demo- 
critus affirmat, feile hyaenae si frons perfricetur, epiphoras incipientes et omnem oculorum 
dolorem posse sedari; und 35, 19: Medulla de spina hyaenae admixto feile eins et oleo 



*) Der Sachverhalt wird der umgekehrte sein, dass Dämlich Theophrast in einer nicht mehr er- 
haltenen Stelle dieser Sage Erwähnung gethan, und Bolos sie als Thatsache in seine Wunderbücher 
herübergenommen hat. 

**) An dieser Stelle bespricht Plinius^ das überraschend schnelle Emporkommen des Naturarzts 
Asklepiades zur Zeit des Pompejus; ganz besonders förderlich seien ihm dabei gewesen die magicae vani- 
tates, in tantum evectae, ut abrogare herbis fidem cunctis possent : Aethiopide herba amnes ac stagna siccari, 
condiendis tactu clausa omnia aperiri, Achaemenide coniecta in aciem hostium trepidare omoia ac 
terga verti, latacen dari solitam a Fersarum rege legatis, ut quocumque venissent, omnium rerum copia 
abundarent, ac multa similia. Hiernach wäre, wenn dies Wort richtig überliefert ist, condiendis oder, 
wie der Parisinus E liest, condcndis der Name der Springwurzel. 
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vetere decoaa nervorum vitia omnia doloresque auctore Democrito persanat. Darnach 
scheint es, dass auch die vielen Hyänenfabeln auf Pseudo-Demokrit zurückgehen. 

Ähnliche Wunderdinge weiss Demokrit in einer besondern Schrift über 
das Chamäleon zu berichten, von welcher Plinius mit grossem Vergnügen Kenntnis 
genommen zu haben bekennt, als schlagendem Beweis für die Lügenhaftigkeit und Wind- 
beutelei des Griechenvolkes*). Das Chamäleon ziehe den Habicht, wenn er über das- 
selbe hinfliege, herab, worauf er sich willig von den anderen Tieren zerfleischen lasse; 
Kopf und Kehle des Chamäleons, auf Eichenholz verbrannt, ziehe Donnerwetter und 
Regengüsse herbei; das rechte Auge, dem lebenden Tiere ausgerissen, heile weisse 
Flecken im Auge; die Zunge, als Amulet, helfe in Kindsnöten; wenn man sie dem leben- 
den Tiere ausreisse, bei Prozessen vor Gericht; das Herz, in schwarze Wolle erster 
Schur eingewickelt, gegen Wechselfieber; der rechte Vorderfuss, mit Hyänenfell an den 
linken Arm gebunden, schütze vor Einbruch von Dieben und nächtlichem Schrecken ; der 
linke Fuss dagegen, im Backofen zusammen mit dem gleichnamigen Kraut Chamäleon 
gedörrt, sodann mit Salbe zu Pillen geformt und in einem hölzernen Gefäss autbewahrt, 
mache den Besitzer unsichtbar; und so folgen die Wirkungen von Körperteil um Körper- 
teil von § 113 bis § 118. Am Schlüsse bemerkt Plinius, offenbar sei der sonst so 
scharfsinnige und um die Menschheit verdiente Mann durch seinen allzugrossen Eifer zu 
helfen auf falsche Bahnen geraten**). 

Wie war es aber überhaupt möglich, dass Plinius den Demokrit solcher Behaup- 
tungen für fähig hielt, trotzdem, dass sie sogar ihm, der doch so viel unglaubliches 
glaubte, lächerlich vorkamen, und trotzdem, dass er wusste, dass von vielen Seiten diese 
Sorte Schriften für unecht erklärt wurde? Der Grund ist darin zu suchen, dass es für 
Plinius zur felsenfesten Überzeugung geworden war, Demokrit sei vor allem es gewesen, 
der die Magie in Griechenland in Flor gebracht habe, gerade so wie zu gleicher Zeit 
Hippokrates die Medizin. Hiemit hängt es auch zusammen, dass für Plinius Sympathie 
und Magie vielfach in einander übergehen, und dass ohne Zweifel viel pseudodemo- 
kriteisches unter der Masse desjenigen zu suchen ist, was er als Lehre der Magier , auch 
als artes oder vanitates magicae mitteih. So erscheint es, eben wegen der nahen Berüh- 
rung zwischen Sympathie und Magie, auf welche wir schon wiederholt gestossen sind. 



*) Nat. Hist. 28, 112: Jungemus illis simillima et peregrina aeque animalia, priusque chamae- 
leonem peculiari volumine dignum existimatum Democrito ac per singula membra desecratum, non sine 
magna voluptate nostra cognitis proditisque mendaciis Graecae vanitatis. Vgl. dazu Gellius N. A. 10, 12, 
I ff. Librum esse Democriti nobilissimi philosophorum, de vi et natura chamaeleontis, eumque se legisse 
Plinius Secundus in Nat. Hist. vicesimo octavo refert, multaque vana atque intoleranda auribus deinde quasi 
a Democrito scripta tradit etc. 

**) PaJam est virum alias sagacem vitaeque utiHssimum nimio iuvandi mortales studio prolapsum. 
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als notwendig, auch noch das, was ausdrücklich von Demokrit als Magier überliefert ist, 
näher ins Auge zu fassen. 

Die Hauptstelle ist Plin. Nat. H. 30, 8 ff. Der erste Schriftsteller über Magie 
sei, soweit er finde, Osthanes, welcher den Xerxes auf dem Zuge nach Griechenland 
begleitet, und, wohin er gekommen, den Samen seiner ungeheuerlichen Kunst ausge- 
gestreut habe*). Leute, die es genauer wissen wollen, behaupten zwar, dass kurz vor 
ihm ein jüngerer Zoroaster aus Prokonnesos geschrieben habe. Soviel aber sei sicher, 
dass hauptsächlich dieser Osthanes die Völker der Griechen nicht bloss mit Interesse, 
sondern mit rasender Leidenschaft für diese Wissenschaft erfliUt habe, obgleich man schon 
seit alter Zeit und fast zu allen Zeiten den höchsten schriftstellerischen Ruhm gerade 
mittelst dieser Wissenschaft gesucht habe. Seien doch Pythagoras, Empedokles, Demo- 
kritos, Plato ausgefahren, um die Magie zu lernen, und hätten heimgekehrt sie gepriesen 
und als Geheimlehre behandelt. 

^Demokrit, heisst es nun weiter, hat den Apollobeches aus Koptos und den Dar- 
danus aus Phönizien bekannt gemacht, indem er die Bücher des Dardanus sogar aus dem 
Grabe desselben hervorholte und seine eigenen auf Grund der Lehre der beiden genann- 
ten Männer herausgab**). Dass diese Schriften bei Menschen überhaupt Aufnahme ge- 
funden und im Gedächtnis sich erhalten haben, gehört zum wunderbarsten in der Welt; 
so unglaubwürdig und so verwerflich sind diese Bücher, und zwar in dem Grade, dass 
diejenigen, welche alles andere an dem Manne loben, leugnen, dass das Werke von ihm 
seien. Aber umsonst! Denn es steht fest, dass er hauptsächlich es war, welcher ein 
solch tiefgehendes Interesse für diese Dinge den Gemütern eingepflanzt hat. Auch ist es I 
sehr wunderbar, dass beide Künste, Medizin und Magie gleicherweise zur Blüte kamen, 1 
indem jene von Hippokrates, diese von Demokritos zu gleicher Zeit schriftstellerisch be- ! 
handelt wurde, nämlich zur Zeit des peloponnesischen Krieges.** ! 

Von dem obengenannten Osthanes***), der zuerst über Magie geschrieben haben j 
soll, hat Plinius eine, offenbar unvollständige, Aufzählung der verschiedenen Arten der- 

*) Primus, quod exstet, ut equidem invenio, commentatus est de magice Osthanes, Xerxen regem 
Persarum hello, quod is Graeciae intulit, comitatus^ ac velut semina artis portentosae sparsit obiter infecto 
quacumque commcaverant (al. commeaverat), mundo. 

**) Nat. Hist. 30, 9. Democritus Apollohechem Coptitem et Dardanuni e Phoenice inlustravit, 

voluminibus Dardani in sepulchrum eins petitis, suis vero ex disciplina eorum editis. Man hat e sepulchro 1 

schreiben wollen, aber man vergleiche Stellen wie 14, ^2: non maria plus temerata con ferre mercatori, { 

non in Rubrum litus Indicumve merces petitas, quam sedulum ruris larem, oder 34, 156: cassiterum faby- 1 

lose narratum in insulas Atlantici maris peti vitilibusque navigiis advehi. Man fasse es: einer Sache nach- | 

gehen bis da und dahin. ! 

*♦*) Ein zweiter, jüngerer Osthanes, ebenfalls Magier, Begleiter Alexanders des Grossen, wird von ; 

Plin. 30, II erwälmt. Weiteres über den „grossen Osthanes" bei Dilthey, Rhein. Mus. Neue Folge, Band 27, j 

Seite 386 f. und besonders Kopp, Beiträge S. 407—4 11 . Die Schreibung wechselt zwischen 'Oo^-avT)? und 'OotdvTj?. 1 



Digitized by 



Google 



— 27 ~ 

selben: Ut narravit Ostbanes, species magices plures sunt. Namque et aqua et spbaeris 
(siebe unten) et stellis et lucernis ac pelvibus securibusque et multis aliis modis divina 
promittit, praeterea umbrarum inferorumque coUoquia. Es sind das lauter Arten die Zu- 
kunft zu erforschen, wenn auch minder gewöhnliche, also Unterarten der Mantik oder 
Divination, welche demnach hier auch zur Magie gerechnet werden*). Was Plinius 
28, 69. 256. 261. gelegentlich von magischen Mittehi des Ostbanes berichtet, ist ganz 
gleichwertig dem, was er aus den Schriften des Demokrit und Columella aus dem Sym- 
pathiebuch derselben anführt. Dass er das Verzehren gewisser Teile des menschlichen 
Körpers als Heilmittel empfohlen haben soll (28, 5 ff.), ist bereits erwähnt**). 

Zweimal, 28, 5 ff. und 30, 8 ff. wird Demokrit von Plinius und ebenso von 
Tatian a. a, O. c. 17 (6 töv (jidY^v 'OordvTjv xaoxtt>|Ä.6Voc) mit Ostbanes zusammen genannt^ 
ohne jedoch bestimmt als sein unmittelbarer Schüler bezeichnet zu werden, wie dies 
später geschieht bei Synesius, Scholia in Democriti librum, und in der Chronographie des 
Georgios S3mkellos, womach Etemokrit zu Memphis in Ägypten von dem grossen 
Ostbanes, der von dem damaligen Perserkönige dorthin geschickt war, in seine Geheim- 
nisse eingeweiht worden sei. Dagegen werden, wie wir gesehen, von Plinius als Haupt- 
gewährsmänner für Demokrit in seinen magischen Schriften angeführt der Ägypter Apollo- 
bex oder ApoUobeches und der Phönizier Dardanus. Der letztere wird auch sonst als 
Magier genannt — siehe die Stellen bei Dilthey — und ein magisches Rezept von ihm 
findet sich in einem Pariser Zauberpapyrus, wo es heisst : £t^g AapSdvoo • icpäin; i^ xaXoo- 
jtevT] ii^o(;; der erstere ist neuerdings in einem Leydener Zaub'erpapynis zum Vorschein 
gekommen, wo bei einem ivetpoicojiicöc, d. h. bei einer Vorschrift, um jemanden beliebige 
Träume zuzusenden, beigesetzt ist: zobn^ xal 'AffoXXcoßTjS lypäzo***). 

Zu den magischen Schriften des Demokrit rechnet Plinius in erster Linie jenes 
schon erwähnte volumen de effectu herbarum, Nat. Hist. 25, 13: Zuerst habe 
Pythagoras ein solches Buch über die Wirkung der Kräuter geschrieben, dann auch 
Demokrit, beide nachdem sie bei den Magiern Persiens, Arabiens, Äthiopiens umherge- 



*) Damit stimmt Ammianus Marc. 23, 6, 32: Magiae saeculis priscis multa ex Chaldaeorum 
arcanis Bactrianus addidit Zoroastres, deinde Hystaspes, rex prudentissimus, pater Darei. Qui cum superioris 
Indiae secreta fidentius penetraret, ad nemorosam quandam venerat solitudinem, cuius tranquillis silentiis 
Praecelsa Brachmanorum ingenia potiuntur, eorumque monitu rationes mundani motus et siderum purosque 
sacrorum ritus, quantum colligere potuit, eruditus, ex his, quae didicit, aliqua sensibus Magorum infudit, quae 
illi cum disciplinis praesentiendi futura per suam quisque progeniem posteris aetatibus tradunt. 

**) Alex. V. Tralles (ed. Puschmann) «cpl eittXY|4'tac bemerkt: 'Oot<£vy|^ U cpYjot xopdXXtov xal 
YXoxüotJ^v (Päonia) xal oTpo^voo (Solanum) ptCav &yeX6(ievo^ öeX-fjVYj^ (utoooY)^ evS-rjoa? el^ ö^6vtov iptveov 

**♦) Siehe Dieter ich, Papyrus magica musei Lugdunensis Batavi etc. in den Jahrbüchern für 
classische Philologie, Supplementband 16, pag. 753. Hiermit ist die' Lesart Apollobechen, welche Sillig 
und Detlefsen allerhand Änderungsversuchen gegenüber festgehalten haben, gerechtfertigt. 
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wandert, und das Altenum habe sich so dadurch verblüffen lassen , dass es auch das Un- 
glaubliche für wahr angenommen habe. § 14 folgt dann, was Demokrit von der Spring- 
wurzel erzähle; da diese 26, 18 mitten unter den magicae herbae der Cheirokmeta er- 
scheint, so ist es wohl möglich, dass das volumen de effeau herbarum nur ein Teil von 
jenen war. 

Die Cheirokmeta selbst aber werden von Plinius ausdrücklich als Bücher magi- 
schen Inhalts bezeichnet. Zum Beweise genügen 24, 156 ff. In promisso herbarum 
mirabilium occurrit aliqua dicere et de magicis; quae enim mirabiliores ? Primi eos in 
nostro orbe celebravere Pythagoras atque Democritus, conseaati Magos. Nachdem er 
einige Angaben aus dem Buche dieses Pythagoras gemacht und die Ansicht derer bekämpft ! 
I hat, welche dieses volumen als Fälschung eines Arztes Cleemporus bezeichneten, fährt 1 
er § 160 fort: Democriti certe chirocmeta esse constat. At ille post Pythagoram Mago- 
rum studiosissimus quanto portentosiora tradit, worauf die schon genannten 14 Wunder- 
kräuter folgen. Nachdem er noch einige magische Kräuter aufgeführt, welche Dcmokrits 
„assectator** ApoUodor und Crateuas erwähnen, bemerkt er zum Schlüsse, § 167: Et abunde 
sit haaenus attigisse insignia Magorum in herbis, alia de his aptiore diauris loco. Offen- 
bar weist Plinius dem Demokrit eine ganz hervorragende Stelle unter den von ihm als 
Magi bezeichneten Schriftstellern an. 

Ob er das voltimen de chamaeleone auch zu den magischen Schriften ge- 
rechnet hat — der Inhalt ist in seiner Art von dem der Cheirokmeta offenbar nicht wesentlich 
verschieden — lässt sich nicht bestimmen , dagegen lässt sich das für das Sympathiebuch 
sehr wahrscheinlich machen. Es wird nämlich dasselbe Mittel gegen Raupen, welches 
Columella 11, 3, 64 aus dem Buch des Demokrit iccpl avttTra^wv anführt, im loten Buche, 
Vers 357 als artes Dardaniae bezeichnet^ also als ein Rezept des Magiers Dardanus, wel- 
chen Plinius 30, 9 als Hauptgewährsmann des Demokrit für die Cheirokmeta anführt. 
Dazu stimmt, dass umgekehrt vieles von dem, was Plinius aus den Cheirokmeta mitteilt, 
femer von dem, was er als Lehre der Magier bezeichnet, in dem fragmentum Democriti 
icepl aofjLTc. xal avtwr., in dem des Nepualius und sonst ausdrücklich unter den sympathe- 
tischen Mitteln sich überliefert findet. Das alles zeugt für die enge, fast unlösliche Ver- 
bindung von Sympathie und Magie. 

Dem Magier Demokrit gehört auch an die Syatpa AtjiioxptToo, welche in dem 
zuerst von C. Leemans, nachher von A. Dieterich veröffentlichten Zauberpapyrus des 
Leydener Museums Nro. J. 384 vorkommt: eine Zahlentafel, um für Kranke ein icpo- 
Yvcoattxöv Cü)*^« xal ^avdtoo zu gewinnen*). 



*) Die Frage nach den 6«ojj.vYifiaT« -ij^xdt Demokrits, welche bei Diog. Laert. IX, 45 ff« ^^^ ^' 
sonders 48 und 49 erwähnt werden, wie auch die VuJgata bei Columella 7, 5, 17 statt x^tp^N^^^« *«est. 
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Das Bild von der grossartigen Fälscherthätigkeit, welche den Namen des Abde- 
riten missbrauchte, wäre unvollständig, wenn wir nicht auch noch den Alchemisten 
Demokritos hier erwähnten, welcher regelmässig in den Verzeichnissen der alche- 
mistischen Autoritäten erscheint, z. B. in der sog. Altenburger oder Gothaer Handschrift, 
wo es heisst (Kopp a. a. O. S. 349): Hvcdoxs, co ^IXe, xal tä &y6|iaTa rwv icoiyjtäv*). 
IlXdt(ii>v. "AptotOT^X-ijc. 'EpjJifJc. 'Itodvv7]<; Upsoc. AYjfi-öxpttoc. Zcoatftoc. '0 (i.^a<; '0Xd|17ciö- 
Swpex;. Sxeyavoc 6 ytXöooyex;. Soyap 6 iv IlepdSt. Sovioto«. Aiöoxopcx; 6 tepeftc toö |Jis7(£Xot) 
SepAiciSoc toö iv 'AXs£av8p«tcf. '0 'OotdtvYj<; A«' AIyuätoo. 'H Mapla xal i^ KXeordtpa -f^ 
Yovj] IlToXe{i.a(oü toö ßaotXdüx; x. t. X. OStoC sloiv ol icavst>^{i.ot xal oixoo(i€vixol 8i8doxaXot xal 
vdot iitiTfixal toö IlXdto)vo<; xal 'Aptatot^Xooc. In einer alchemistischen Schrift icspl *eloo 
58ato<; Xeoxcoasox;, ^Vom göttlichen Wasser der Weissmachung* werden als Urheber und 
Begründer der Alchemie Hermes Trismegistos , der Oberpriester Johannes, Demokritos 
und Zosimos genannt. Die alchem istische Hauptschrift, welche dem Demokritos zuge- 
schrieben wird, trägt den Titel 4>t)oixot xal Moottxd, daneben findet man in den Verzeich- 
nissen von alchemistischen Manuskripten verschiedener Bibliotheken, welche Kopp zu- 
sammengestellt hat, noch genannt At]|Jioxpltot> irepl äoii^\> xoii^asüx;; X&(o^ AYjjtoxpttoo 
ytXooö^oD und AY)(jLoxpltoo ßlßXoc i^wcpooywvTj^stoa A&yndTKif. Aus den $o<3txa xal Moottxd 
hat sich ein Bruchstück erhalten, welches, obwohl in einer grossen Zahl von Hand- 
schriften, auch auf deutschen Bibliotheken, vorhanden, erst in allerneuester Zeit von 
Berthelot in seiner CoUection des anciens alchemistes grecs veröffentlicht wurde, fiiiher 
nur in einer lateinischen Übersetzung des Domenico Pizimenti, Patavii 1573 bekannt 
war ; auch diese Übersetzung war so selten geworden, dass sie Kopp in seinen Beiträgen 
S. 137—143 wieder abdrucken liess. 

Längst gedruckt dagegen ist der Kommentar eines gewissen Synesios zu diesen 
4^001x4 xal Moatixd in Fabric Bibl. Gr. Hamburg 171 7: Synesii philosophi, ad Dioscorum, 
in librum Democriti Scholia. (Jovsoloo toö ytXooöyoo rpöc Atöoxopov sie ßtßXtov ATfjjio- 
xpttoü, ü)<; Sv axoXCotc.) In diesem Kommentar VIII, 233 heisst es: A7){i.öxpito<; iXdciiv 
iic6 'AßSi^pac, yootxöc aiv xal icdvta ta ^txjtxA Ipeovnjoai; xal ooffpailwÄftevoc tA 8vta xatd 



mag dahingestellt bleiben bei der Unsicherheit sämtlicher Hypothesen (siehe Susemihl a. a. O. I S. 484) ; 
ebenso bleibt fraglich, ob in den argumenta divinationum , welche Plinius 37, 160 erwähnt: „Erotylos (der 
Stein) sive amphicomos sive hieromnemon Democrito laudatur in argumentis divinationum," was sich kaum 
anders fassen lässt, denn ab Beispiele eingetroffener Weissagungen, wir es mit einer besonderen Schrift 
zu thun haben, oder mit einem Teil der Cheirokmeta oder sonst einer magischen Schrift, wo ja nach den 
oben angeführten Stellen aus Plinius (30, 14) und Ammianus auch die verschiedenen Arten der Mantik 
ihren Platz fanden. 

*) Untericoi-rjxat sind hier natürlich nicht Dichter, sondern die Lehrer „der grossen und heiligen 
Kunst,** der x^f^^o'^^^'h oder jfioconoita, zu verstehen. 
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yiotv. "AßStjpa 8^ iaxi JcöXtc 0p4*i']C * kfivtzo 8k 6 ivijp XoYwotatOi; , 6c IX*cbv iv t^ (!) 
Alf67ct<j) i(JLoaTaYa>7Y5Ö">] «apd toö |UYdtXot> 'Ooravoo Iv t<p tep<p ttJc M^jtyswc o&v TCÄot toIc 
lepsöatv AiY&ictoo, 'Ex toorot) XoLßd>v 3t^p|Ji:)]y at)V6Ypöi<|>ato ß(ßXoDC T^ooapac irepl XP^^^^ 
xal apY&po!) xal XC^cdv xal icopy&pac. Man vergleiche damit, was in der aus dem 9ten 
Jahrhundert stammenden Chronographie des Georgios Synkellos zu lesen ist (Georgius 
Syncellus ex recens. Gu. Dindorf. 1829. Vol. I, pag. 248): AYjjjiöxpitoc 'AßSijptTYjc ^ootxic 
(fik6aofO(i ijx(iaCev. 4v Alf 6ict<j) (tt)Y)*elc oicö *OotdvoD toö Mi^Soo otaX^vtoc h Al^bimf [Ditto- 
graphie?] fcotpd tc^v njvtxaotot ßaaiX^cov IIepa<DV Sp^etv Tä>v iv AlYtMrr((> ispcdv, Iv t^ lsp4> 'n)<; 
Md|i.f ea>c ouv SXXotg Up$5<3t xal ^ iX(X3(S^i<;, iv ot«; "J^ xal MapCa u<; ^Eßpala oof i] xal IIa|ji- 
ji^VYjc, oov^pa(|)s rspl XP^^^'OÖ xal 3cp7op(oo xal X(d-C0v xal ffopy6pa<; Xo£^c * 6(i.ota>c 84 xal 
Mapla. iXX^outoc (t^ AY]|iöxpito<; xal Mapia iTnQV^dYjaav Tcapd 'Oatdvoo, <o< icoXXoic xal 
oo^iC alvlYiiaot xp6<|>avT6<; rrjv t^vyjv, IIa(i.(iivotx; 86 xat^vcooav i^d^vcoc yP^I^^^c. In 
diesen beiden Stellen wird also der Verfasser der 4H>otxd xal M'3<5ttxdt ausdrücklich als 
der Abderite und als unmittelbarer Schüler des Osthanes bezeichnet. 

Kopp (S. 128. Anm. 48) nimmt an, dass der Kommentar des Synesios im vierten 
Jahrhundert abgefasst sei, hinsichtlich der Abfassung der 4Hx3txot xal Mtxsttxd selbst kommt 
er (ebendas. S, 127 f.) zu folgendem Resultat: „Die Schrift gehört mit höchster Wahr- 
scheinlichkeit zu den ältesten der uns erhaltenen alchemistischen Schriften, wenn sie nicht 
geradezu als die älteste unter denselben bezeichnet werden darf. Sie stand schon frühe, 
wahrscheinlich vom 4ten Jahrhunden an, in ungemeinem Ansehen, sie wurde während 
eines längeren Zeitraums wiederholt kommentiert; von der frühesten Zeit an, aus welcher 
eine alchemistische Litteratur uns vorliegt, finden wir sie zitiert, und in das 4te Jahr- 
hundert, wenn nicht in ein früheres, ist ihre Abfassung zu setzen." Indessen wird es 
in hohem Grade wahrscheinlich, dass auch die ^^ooixd xal Moattxd ungefähr der gleichen 
Zeit und dem gleichen Boden, wie die andern Fälschungen, entstammen auf Grund einer 
von Kopp ohne Zweifel übersehenen Stelle des Seneka, Epist. Mor. 90, 33: excidit vobis 
Democritum invenisse, quemadmodum ebur moUiretur, quemadmodum decoaus cal- 
culus in zmaragdum converteretur, qua hodieque coctura inventi lapides coctiles colorantur. 
Es handelt sich hier um Herstellung künstlicher Smaragde durch Schmelzung aus gering- 
wertigen Steinen und um die Färbung künstlicher Edelsteine; wenn nun Synesios 
und Synkellos angeben, Demokrit habe 4 Bücher irepl xp^<>t> 'Md ip^opoo xal XC^cov xal 
TTopy&pac geschrieben, und wenn das erhaltene Fragment ^otxa xal Moattxd Anweisung 
giebt zur Purpurfärberei sowie zur künstlichen Verwandlung unedler Metalle in Gold und 
Silber, so drängt sich der Schluss auf, dass in dem Buch icspl XC^cov ähnliche Anweisungen 
gegeben wurden, um geringwertige Steine in Edelsteine umzuschmelzen; dass also Seneka 
diese pseudodemokriteische Schrift, oder jedenfalls eine ähnliche, auf den Namen Demo- 
krits umgehende, an der angezogenen Stelle im Auge hatte. Wenn dem aber so ist, so 
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stammt diese Schrift ohne Zweifel auch aus der alexandrinischen Zeit und aus Ägypten, 
wohin ohnedem die ältesten Spuren der Alchemie fuhren. 

Es liegt also eine ebenso umfang- wie einflussreiche pseudodemokriteische Litte- 
ratur abergläubischen Inhalts vor: Das Georgikon, Tcepl ooftira^eiwv xal ivtixaS-etÄv, die 
X$tpöx{i.7jTa (o:ro|JLVTf]{JiaTa?), das Buch vom Chamäleon, das Buch von der Wirkung der 
Kräuter^ die Syat(>a ATjtioxpCtoo und endlich die ^ootxa xal Mootixd nebst den andern 
alchemistischen Traktaten*). 

Unter diesen werden ausdrücklich die Xeipöx[tT)Ta von Columella als Fälschung 
des Bolos von Mendes bezeichnet; dass das Sympathiebuch ein Machwerk desselben war, 
kann nach der Suidasstelle und dem Nikanderscholion keinem Zweifel unterliegen; über 
das Georgikon siehe oben S. 14 f. Von wem die andern Fälschungen herrühren, lässt 
sich nicht bestimmen; alle dem Bolos zur Last zu legen, verbietet der Wonlaut bei 
Gellius, der von mehreren Fälschern spricht**); das Fragment aus den 4>o(3txa xal MoTctxd 
rühn offenbar von einem zünftigen Alchemisten ben 

Die an und für sich schon schwierige Frage ist noch verwickelter geworden 
durch die von Rose de Aristotelis librorum ordine et auaoritate (pag. 8) aufgestellte, von 
Lonzing über die ethischen Fragmente Demokrits (S. 6) und von Susemihl I, 483 auf- 
genommene Hypothese, auch Bolos sei nicht der Verfasser jener Pseudodemokritea, son- 
dern nur ein erdichteter Vorläufer des Pseudodemokritos. Hiefür spreche, sagt Susemihl, 
entschieden die Thatsache, dass wirklich dem Demokritos ähnliche Vorläufer gegeben 
wurden, der Phönikier Mochos, unter dessen Namen aus echten Schriften des Demo- 
kritos ein Buch gefälscht war, aus welchem dieser die Atomenlehre entlehnt haben sollte, 
femer der Babylonier Akikaros***), der Kopte Allobechesf) und der Phönikier Dardanos. 
Aber dass die Fälschung auf den Namen des Mochos ganz anders geartet ist, als die 
hier in Frage stehenden, bedarf keines Nachweises; die Stele des Akikaros steht im 
gleichen Verhältnis zu Pseudodemokrit, wie die Bücher aus dem Grabe des Dardanus; 
das Verhältnis des ApoUobex und Dardanus zu den Cheirokmeta geht aus den Stellen 



*) Erwähnt sei noch, dass der Afrikaner Caelius Aurelianus, welcher unter Hadrian schrieb, 
Schriften des Demokritos de elephantiacis und de morbis convulsivis zitiert, und dass in einer nicht heraus- 
gegebenen grossen medizinischen Kompilation aus byzantinischer Zeit, welche der cod. Vaticanus gr. 
Nro. 299 enthalt, ca. 14 kurze Abhandlungen sich finden auf den Namen Demokrits, mit Titeln wie 
A*r}}ioxpitoo itipl &;p^X)iu>v; 'AßSYjpctoo icspl öcp^aXp.tt>v ^pXsfH^vYjc; A. icpö( ^eo^ i^p^aXfiuiv u. s. w.; meist 
über Augenkrankheiten, doch auch über Entzündung des Zäpfchens und Erbrechen. (E. Rohde. Rhein. Mus. 
N. Folge. Bd. 28, S. 266 f.) 

♦•) Multa videntur ab hominibus istis male sollertibus huiuscemodi commenta in Demo- 
criti nomen data, nobilitatis auctoritatisque eius perfugio utentibus. 

***) Clem, Strom. I, 305, D. Af^oxpito^ to6< BaßuXwvcooc Xöfoo^ Yjö-txoö^ K6icoiY|tat • Xifsxai y^P 
t^v 'AxiKttpou CTfjXirjv &p{jLY|vet)dYioav tote l8iot< oovtdt^ai ooYYpajJifiaot. 

t) Sollte heissen: Apollobeches aus der Stadt Koptos bei Memphis. 
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bei Plinius klar hervor: Da Demokrit, wie Pythagoras und andere nach der landläufigen 
Sage geheime Weisheit aus dem Orient und Ägypten geholt hatten, so hat der Fälscher 
anerkannte Magier, wie den Dardanus und den jetzt auch in jeiiem Leydener Zauber- 
papyrus belegten ApoUobex als seine Gewährsmänner oder Lehrer eingeführt, geradeso, 
wie in den 4>t>otxd xal Moattxd ein Lehrer Demokrits für die Alchemie — ohne Zweifel 
der Magier xat' iioyii\t, Osthanes — eingeführt wurde. Als Magier erscheint aber Bolos 
nirgends, sondern als Mirabilienschreiber. Oder was hätte dann Plinius für einen Grund 
gehabt, ihn a. a. One nicht auch zu nennen, wie den Dardaaus und ApoUobex ? Femer, 
wenn dieser Bolos nur ein erdichteter Vorläufer des Pseudodemokrit war, was soll dann 
aus dem B(bXo^ Aifjiioxpitsioc bezw. üod-aYopeioc des Suidas und aus dem B(bXo<; des 
Galenos werden, dem Verfasser eines Giftbuches*) und der d-aofiiota, welch letztere Suse- 
mihl selbst II, Su 674 mit Diels als Quelle der d-ao(iaaiai lazopion des ApoUonios aner- 
kennt? Oder sollten auch die dao[tdata eine Fälschung auf den Namen des Bolos sein? 
Es kommen allerdings auch pseudepigraphe Mirabilien yor; aber die laufen auf den Namen 
von Autoritäten wie Aristoteles und Theopomp**). 

Man wird also diese Hypothese von einem Pseudobolos fallen lassen und zu 
der alten einfachen Annahme zurückkehren müssen, dass Bolos wirklich einer der Ver- 
fasser falscher Bücher auf den Namen Demokrits gewesen sei. Die Wahrheit brach sich 
im Laufe der Zeit, trotz Plinius, mehr und mehr Bahn, wie dies teils Columella, Gellius, 
der Scholiast des Nikander und Suidas zeigen, teils die An und Weise, wie Demokrit 
sonst z. B. von Lucian***) als unbestechHcher Feind alles Aberglaubens dem abergläubischen 
Treiben der späteren Pj^hagoreer und Stoiker gegenübergestellt wird; nur die landwirt- 
schaftliche Litteratur hält hartnäckig an Pseudodemokrit wie an anderen Zaubemamen 
fest. Für den tiefgreifenden Einfluss dieser pseudodemokriteischen Litteratur spricht aber 
der eigentümliche Umstand, auf welchen auch schon Meyer Gesch. der Bot. I, S. 279 
hingewiesen hat, dass Bolos, der die Welt lange Zeit als verkappter Demokritos täuschte, 
nachdem seine Fälschungen entdeckt waren, das seltene Glück hatte, bei der Nachwelt 
imter eigenem Namen, mit dem Zusatz AY]{jLoxp{T£to<; , grossen Ruhm zu erwerben. (Die 
Belege siehe ebendaselbst.) 

Es bleibt nun noch die Frage nach der Entstehungszeit dieser Pseudo- 
demokritea zu beantwonen. Dass die meisten derselben in Ägypten und abgesehen 



*) Galeni Opera ed. Kuehn XIV, pag. 144, wo statt 'Öpo; 6 Mev^ato; BuiXot; zu lesen ist. 
**) Siehe Westermanns Paradoxographi, praef. pag. LH. 

♦**) Lucian, Alex. s. Pseudomantis c. 17; icdivu xb |jLY]xavY||jwi tSsIto Airjji.oxpitoü ttvöi; — r^ 
ttvo^ SXKoo aSaiAavtivnQV icpö? taota xal tot totaöxa '^'^u}\i.t\\f ?)^o'/coc, a>^ ötictffr/jaat xal, Sicsp ^v, elxdsai. 
ibid. cap. 50. Philopseudes c. 32 und die Schlussworte de Morte Peregrini c. 45: tt 00: 80x8 1 h A'rj|i.6xptto(; 
cl taöta elSc; xax'iStav ^zKdoai 5v ewl tip ivSpi» 
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von den alchemistischen, noch in der alexandrinischen Periode geschrieben worden sind, 
bestreiten selbst diejenigen nicht, welche einen „Pseudobolos*' annehmen. Den Bolos 
selbst setzte E. Meyer a. a. O. S. 275 und 281 f. in die Zeit des Ptolemäos VII Phys- 
kon, der 145 — 116 regierte und selbst üito|JLVT][iÄi:a d. h. Denkwürdigkeiten schrieb, frei- 
lich mit unzureichenden Gründen. Der Versuch, aus Plin. N. H. 24, 167: adiecit his 
(d. h. den in den Cheirokmeta des Demokrit genannten magischen Kräutern) ApoUodorus, 
assectator eius, herbam aeschynomenen, — Crateuas oenotherin etc., eine chronologische 
Reihenfolge und ein Schülerverhältnis zwischen Bolos und ApoUodor und zwischen diesem 
und Krateuas, welcher Zeitgenosse von Mithridates und Pompejus war, zu konstruieren, 
wird schon dadurch hinfällig, dass ja Plinius an die Abfassung der Cheirokmeta durch 
den Abderiten glaubt. Von der Stelle bei Stephanos*) s. v. ""A^jov^oc giebt er selbst 
zu, dass mit fast gleichem Recht die einen den Bolos für den Schüler des Theophrast, 
die anderen umgekehrt den Theophrast für den Schüler des Bolos erklärt haben. 

Vielleicht gelingt es uns aber, auf einem andern Wege einen Anhaltspunkt für 
die Zeit des Bolos zu gewinnen. Es hat nämlich Otto Keller**) den Anfang der Historiae 
Mirabiles des Paradoxographen ApoUonios durch richtige Interpunktion als Exzerpt aus 
Bolos gekennzeichnet, und Diels hat darauf hin die 6 ersten Kapitel, welche die Wunder- 
männer Epimenides, Aristeas, Hermotimos, Abaris, Pherekydes und Pythagoras behandeln, 
der bei Suidas erwähnten Schrift des Bolos icepl tcov ix 'z9i<; ava^vwasox; xm latoptwv sie 
i7ciaxoL(3iy T?j(jLä<; i^övicov zugewiesen. Wenn sich nun ferner bestätigen sollte, was Suse- 
mihl a. a. O. II, S. 683 im Anschluss an eine Abhandlung von E. Fabricius über die 
Abfassungszeit der Städtebilder des Herakleides als wahrscheinlich ausführt, dass die Quellen 
des ApoUonios nicht über das Ende des dritten Jahrhunderts herabgehen, so würde 
zweierlei sich daraus ergeben, erstlich dass auch die Schriftstellerei des Bolos noch in 
das dritte vorchristliche Jahrhundert zu setzen wäre, und zweitens, dass, wenn Bolos wirk- 
lich die von ApoUonios benutzte Schrift unter dem Namen des Demokritos in die Welt 
geschickt hätte, der Betrug sehr rasch entdeckt und die Autorschaft des Bolos allgemein 
bekannt worden sein müsste. Die lakonische Art, wie Bolos von ApoUonios zitiert wird, 
macht jedoch den Eindruck, als handle es sich um das Zitat eines bereits bekannten 
SchriftsteUers, und es liegt kein zwingender Grund vor, weshalb Bolos auch sein^ Samm- 



*) *'A4'ov^oe. eöTt 3fe xal tl^oq cpotoö , itepl oh BwXo^ b AY]p.oxptTtto^ , Stt Beotppaoxo? iv tu) icrpl 
cpu:d>v ev^t({>, xa icpoßaxa xä ey tu> flovttp xb atj/uv^iov ve}i.6}i.eva oüx iyijsi -/ok-ii^. A. Meineke hat in seiner 
Ausgabe (Stephani Byzantii Ethnica Berl. 1849) hinter AYjji.oxptTeto? ein Kolon gesetzt, mit der Bemerkung: 
Bolus teste Ttieophrasto uti non potuit. 

**) Rerum Naturalium scriptores Graeci minores. Leipzig 1877, pag. 13: BcdXoo* 'EKtfwvt8*ri? Kp^< 
Xr^etat etc. 
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lung von Lesefrüchten und die dao|Jiaaux unter dem Namen des Demokrit herausgegeben 
haben sollte. 

Auf eine noch erheblich frühere Abfassungszeit kommt Oder a. a. O. S. 73 f. 
mit Benutzung, bezw. Abänderung von Suidas s. v. KaXXljiaxoc, wo von diesem ein 
ffiva£ Td)v AYjjJLoxpitoü yXcoooäv xal (3t>VTaY(jLdT<i)v erwähnt wird. Oder folgert hieraus, in- 
dem er mit Hecker comm. GiUim. ;rfva$ twv Ay](jloxpCtoo xal yXcoogäv oovtaYfta liest, dass 
Kallimachos eben durch das Vorhandensein von Fälschungen auf den Namen Demokrits 
veranlasst worden sei, ein Verzeichnis seiner echten Schriften zu verfassen, und dass er 
es gewesen, der den Bolos entlarvte. Wenn Kallimachos, wie man gewöhnlich annimmt, 
von Zenodots Tod (245) bis zu seinem eigenen (ungefähr 235) als Vorstand der Biblio- 
thek seine Ilivaxec verfasste, so müssen die Fälschungen des Bolos vor die Mitte des 
dritten Jahrhundens fallen*). 

Diese frühe Ansetzung des Bolos begegnet freilich wieder einer gewissen Schwierig- 
keit in anderer Richtung. Mag man nämlich die Mirabilienlitteratur erst durch Kalli- 
machos recht eigentlich in Leben gerufen sein oder sie noch etwas früher beginnen lassen, 
so kann doch gerade derjenige Zweig desselben, welcher sich mit den Sympathien und 
Antipathien befasste, nicht ohne stoische Einwirkung entstanden sein, nach ! 
dem was oben S. 8 ff. ausgeführt worden ist Unwiderleglich spricht hiefür meines Er- ; 
achtens auch die Übereinstimmung dessen, was Cicero de Div. II, 33 über den Inhalt der 
stoischen Sammlungen von S5^mpathien angiebt, mit dem, was wir oben S, 18 ff. aus Plin. .i 
N. H. 20, I ff. als Inhalt von Demokritos bezw. Bolos wepl ooftic. ermittelt haben. Nun j 
wissen wir aus Athenäos und Diog. Laen., dass ein Ptolemäer (Philadelphos, 285 — 247, 
oder Euergetes, 247 — 221; siehe Zeller a. a. O. III, i, S. 38 f.) den Stoiker Kleanthes j 
einlud, zu ihm nach Ägypten zu kommen, oder ihm einen seiner Schüler zu schicken, ' 
worauf er, da Chrysippos ablehnte, den Sphaeros von Bosporos hinsendete. Da Zeno 
ca. 270, Kleanthes, sein Nachfolger auf dem Lehrstuhle, nach Diog. La. 251 im achtzig- | 
sten, nach anderer, minder beglaubigter, Angabe, 232 im neunundneunzigsten Lebensjahre I 
starb, Chrysippos dagegen, welchen Kleanthes in erster Linie senden wollte, zwischen 281 ' 
und 276 geboren war, so wäre der erste Stoiker jedenfalls nicht vor 260, möglicherweise 1 
erst ganz gegen Ende der Lebenszeit des Kallimachos nach Alexandrien gekommen. Es 
ist nun allerdings wohl denkbar, dass die Vorträge dieses Stoikers, von welchem Diogenes 
VII, 178 u. a. eine Schrift wspl [lavTix-^i; erwähnt, sehr rasch auf die damals in üppigem 
Aufblühen begriffene Mirabilienlitteratur Einfluss ausübten. Aber doch will ein Zeitraum j 
von höchstens 20 — 25 Jahren (260—235) etwas eng erscheinen für alles, was sich bei der 



*) Keinen Glauben verdient die Angabe des Tzetzes, dass Kalimachos die ictvaxe^ schon als 
veavioxo? geschrieben habe; siehe über diese Frage Susemihl I, S. 340 ff. und Anm. 68 mit den Nachträgen. 
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Annahme Oders in denselben zusammendrängt: das erste Auftreten der stoischen Lehre 
in Alexandrien, die Abfassung des Sympathiebuchs des Bolos, die weite Verbreitung der 
pseudodemokriteischen Litteratur und die Entlarvung derselben durch Kallimachos. 

Das Ergebnis aus dem bisherigen ist also folgendes: Das älteste Sympathiebuch, 
von dessen Titel und Inhalt wir Kunde besitzen, ist in Ägypten, noch in der alexandri- 
rrischen Zeit, und zwar schon ziemlich frühe, möglicherweise noch im dritten Jahrhundert, 
von einem Bolos von Mendes verfasst und unter dem Titel A7]|ioxpii:oo icepl ot>{iwa^etä)v 
xotl avTwradetwv herausgegeben worden ; dieses Buch hat im Altertum bis auf die spätesten 
Zeiten herab als Hauptwerk über diesen Gegenstand gegolten und wird fort und fort, 
wenn auch nicht immer direkt, zitiert*). 

2. 

Die noch erhaltenen Schriften Ober Sympathie. 

a. 
Das sog. Fragmentum Demooriti xspl ao|Ji;ra^eiä>v xal avti?cad-6i(i>v. 

Es fragt sich nun, ob in dem unter dieser Bezeichnung erhaltenen Fragmente 
wirklich ein Teil, und zwar der Anfang, jenes Sympathiebuchs vorliegt. 

Die kleine Schrift wurde zusammen mit einer ähnlichen^ NsTcooaXEoo**) ^rspl twv 
xaia avTwcd^stav xal oojiicd^eiav betitelten, erstmals von Fabricius in seiner Biblioth. 
Gr. IV (Hamburg 171 1) p. 295 — 363 herausgegeben, nebst Noten von Joh. Rendtorf. 
Den griechischen Text erhielt er von dem Leipziger Senator und Bibliothekar Godofredus 
Christianus Goezius, der in Italien, unbekannt wo, eine freilich sehr mangelhafte Abschrift 
genommen hatte. Aufs neue wurden die beiden Traktate herausgegeben von W. GemoU 
im Programm des Realprogymnasiums zu Striegau, 1884, aus einem Codex der Ambro- 
siana in Mailand, R in, nach einer Collation von Maximilian Treu***). Auch nach dieser 
Ausgabe bleibt noch vieles unsicher, namentlich befindet sich die Einleitung des Demokrit- 
fragments in einem traurigen Zustand. E. Rohde hat jedoch schon 1873 in seiner oben 
angeführten Abhandlung über Aelius Promotus im Rhein. Museum, Neue Folge, Band 28, 
S. 267, nachgewiesen, dass wir den von Gözius abgeschriebenen Text ohne Zweifel in 
Nr. 299 der griechischen Codices in der Vaticana haben, und dass eine direkte Abschrift 



*) Die Nachweise bei E. H. F. Meyer und bei Oder a. a. O. 
**) Fabricius setzt dafür 'AvatoXtoo, wovon unten. 

***) Nepualii fragmentum icepl t&v xata &vttic<i6-eiav xal oojticaO'etav et Democriti icepl oüfiica^tAv 
xal ävttica^stttiv recensuit, adnotationes et prolegomena adiecit Guilelmus GemoH. 
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davon, der Ambrosianus S 3, ebenfalls Nepualios und Demokritos enthält. „Übrigens 
soll, fügt Rohde hinzu, nach Mai Spicileg. Rom. V pag. 248 die Schrift des Nepualius 
sich auch im Ambrosianus R 1 1 1 b , und in einem der Codices Allatiani der Bibl. Valli- 
celliana zu Rom (bei Chiesa nuova) finden.** Nur diesen letzteren Ambrosianus hat Treu 
verglichen ; es ist somit die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass wir noch einen besseren 
Text bekommen. 

Das sog. Demokritosfragment besteht aus einer grossenteils stark verderbten, 
jonisierenden Einleitung und 51, meist ganz kurz gefassien, Paragraphen — nach der 
Einteilung GemoUs — in gewöhnlichem Griechisch, welche je ein, selten zwei Beispiele 
enthalten, unterbrochen von einigen sonderbaren Zwischenbemerkungen, ebenfalls vielfach 
verderbt. Die Einleitung ist an einen TtpdTtaroc xal \Li^iazo<; amo%p&z(üp gerichtet*), und 
trägt dasselbe Wichtigthun zur Schau, wie gewöhnlich die Einleitungen zu alchemistischen 
und Zaubertraktaten. So verderbt der Text ist, mögen doch hier diejenigen Sätze daraus 
eine Stelle finden, welche wenigstens einigermassen verständlich sind und die Absicht und 
die Ausdrucksweise des Machwerks erkennen lassen: 

"'EvaYXOC l[iöx*eov Speovijoa<; tfi<; ^oosax; tö 8d>pov xal t^v i7:6(37COTtO[idv»]v ivaxT{4a<; 
TY)Xai>Y^oi Tex[tY)ptot(3t ..... l'jfxopTJ'jac TcpTjYiJLaot icpög -rijv tcov 7C^Xa<; öt^eXiiQv xapTcöv 
(iiro8d86t7ii.at icp6<; fr(^ f^c itoXo(i.ad(Yj<; aTcoxnjv (?). ''H ts 7^, wa[ip]rö)p ouoa, irotxiXwv 
av6*pd(|)aT0 xapicwv Ipvoc .... 'Oxöaa t^ 7-^ wv ioit SoYYevvijaaoa 7) Xi|i.vat<; ooYxaramjiaoa 
Iv ^bx^oiVy 6xö<30V te Iv aXtiQat Ixso^e td ßodoö, raöia sie IjtTjV l|i.oX6 jceipiyjv (l[ioX' i|Jixet- 
pi-ijv?), ä^vwata |iäv sie ifvÄotv xal TzoXoicetpt-ijv , ÄYad'd 8^ stc w^sXIyjv xdor]^ 
airsoxoTta(JL^va yXoaptwv o7ro<|^lac. '^Iva 8k yoTeooo) Tar<; (3ai<; dxoaic, xpAttots xal (Jt^Yiote 
aÜTOXpdTop, a 8lxa ÄdoY)<; xyjXiSoc iva^d^pariat, IJ^iaCs töv vöov ttJc yoaswc xal t^v xatdX- 
XtqXov aoT^Tjc 8{)va(ttv, ixöooiol xe iarapYdvwTat Irapxsat XöYOiotv, 6xöoa ts, td ^pöc 
äXXTjXa xsxTYjtai So^Y^vstav, YSTevTr)(i.^a 6(to<3Ttx^ i8tdirtat0T0V U^^i ti^jv tf^c ivepYsiac 
8üva(jLiv, oxöaa TS xatd avtiicdä-stav xal xatd axöppotav $o[iira^et t^ dvctTca^et, 
xal öxöoa avaiTtoXoYiJxwc lÄtT£ni58eoTat toi<; l{jL<püXQtot , Trotatc te sxaoTOV l(iiC6tplat<; xal 
ziYyaii;, tcj) yd-ovci) ^epö(jLsvov, t-g icpög d.v^pcoTcoog JirtßooXtof, t-g 7cp6<; aXXijXoix; 86iXlo^, dvtt- 
Tovov liJLaTatojrol-ijasv opftTJv. 

Die darauf folgenden Beispiele sind bunt durcheinander gemischt, sollen jedoch 
durch ebenfalls wichtigthuende , aber wenig logische Zwischenbemerkungen in Gruppen 
zerlegt werden. Die zwei ersten Beispiele geben die bekannten Fabeln vom verfolgten 
Biber, der sich die Testikel abbeisst, und dem Adler, der den sog. Adlerstein aus dem 



*) Ähnliche Widmungen an die Kaiser Oktavian, Tiberius, Trajan, Hadrian, Theodosius, Herak- 
lius siehe bei Dietcrich, Pap. Mag. pag. 738, 
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Neste wirft, um seine Jungen zu retten; die Paragraphen 3—7 enthalten Wetterzeichen 
an Tieren, dazwischen § 6 ein Geschichtchen von der sog. Rosswut, Hippomanes. Darauf 
bemerkt der Verfasser: xal raöta (ifev ii iicivotac oia*a*), IxetVYjv te tt? sopot tyjv Trpöc 
äXXYjXa avTtiradsCYjv. Für diese gegenseitige Antipathie werden drei Beispiele gebracht, 
deren keines jedoch eine wirkliche Gegenseitigkeit aufweist, und dann mit den Worten 
xal taöta avatttoXöYYjta i^ yootc eoxÖÄYjae eine neue Gruppe, § 11 — 21., emgeleitet, von 
welchen fünf Mittel angeben, um feindliche Tiere bewegungslos zu machen, ^Narkosen**. 
Nach § 21 kommt ein neuer Übergang: tva 8^ (t'}) inl töv aomv {jL^wjtev iwco86fjf(idTa>v, 
(idYtoTs aötoxpatop, töv rrjc avxtÄafl'sla? ipeDvif^ocDfisv Xöyov. Obgleich also schon vor 
§ 8 Antipathien angekündigt waren, und auch die §§ u — 21 mit Ausnahme von 17, 20 
und 21 nur Antipathien geben, werden zur Abwechslung jetzt wieder Antipathien ange- 
führt. Zwar scheinen die Worte des Verfassers eine Untersuchung über den Xö70<; avri- 
wa^eiac zu versprechen, also worin die Antipathie bestehe, wie sie wirke und wie sie zu 
erklären sei, so wie es z. B. Plutarch Quaest. Natur. 26 thut; aber nachdem er mitgeteilt, 
dass ein Zweig vom Kornelkirschbaum den Panther verscheucht, dass wer sich mit Knob- 
lauch und Löwenfett salbt, gegen jedes böse Tier gefeit ist, dass die Hyäne nicht über 
das Kraut Strychnos schreitet, und so fort bis § 40, erklärt er: <p Xö^cp 8h laöta xdyoxev 
ivTiicaä-dotv (avTtTuadieiv oder avttxa^eiv ?) , jcpöc axpißeiav oox äv u<; Jxypaasie, und thut 
damit die ganze angekündigte Untersuchung über den X(5'jfo<; r^g avitica^stag ab. Darnach 
bringt er § 41 — 45 einige harmlose Gewohnheiten von Tieren, dass z. B. die Eule nicht 
nistet, wo schon eine andere nistet, dass eine Kuh nicht zu schreien aufhört, wenn ihr 
Kalb am Altar geopfert wird, und am Ende § 46-51 wieder, wie schon am Anfang, 
Wetterzeichen an Tieren, unterbrochen von zwei Narkosen, § 47 und 50. 

Dass dieses klägliche Machwerk nicht vom Abderiten verfasst sein kann, hat 
schon Rendtorf bei Fabricius bemerkt; aber ebenso bestimmt kann verneint werden, 
dass wir darin ein Bruchstück vom Sympathiebuch des Bolos vor uns haben. Schon die 
zweimalige Anrede aotoxpatop zeigt, dass es nicht vor der Kaiserzeit entstanden sein kann. 
Der Titel Autokrator findet sich nach Eckhel Doct. Num. III, 230 ausser auf den Münzen 
eines Königs Tryphon von Syrien (BaatXs(i)(; Tpo^cDvoc Aotoxpaiopoc) und eines Arsaciden, 
bei keinem der früheren oder späteren Könige. Wenn ferner auch nicht ausdrücklich 
überliefert ist, dass Bolos seine Pseudodemokritea in jonischem Dialekt geschrieben hat, 
so ist doch das sicher, dass ihn der Fälscher nicht bloss für die Einleitung angewendet 
hätte. Dazu kommt das grelle Missverhältnis zwischen der hochtrabenden, gespreizten 



*) So liest Gemoll; Fabricius hi nepivoia^ Yjod-a; vermutlich ist zu lesen: ex npovoia^ otoO-a sc 
YtY^ojievflf, mit Vergleichung von § 40: napuf^o^otepov hi tt jtapTopYjaojjLev ex x^^ itpovota^ ty]? o5oi]? ev toI(; 
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Vorrede und den prätentiösen Zwischenbemerkungen einerseits und dem mageren Stoffe 
andererseits, sowie die Fassung der einzelnen Sympathien und Antipathien, welche ganz 
und gar den Charakter eines dürftigen Auszugs trägt, während die Zitate, die wir oben 
aus Demokritos-Bolos gefunden oder ermittelt haben, insbesondere das vom Umgang eines 
Grundstücks gegen die Raupen in seinen verschiedenen Versionen, auf eine breite, mit 
minutiösen Einzelheiten ausgestattete Darstellung hinweisen. Wenn endlich, was den In- 
halt selbst betrifft, darauf kein entscheidendes Gewicht gelegt werden darf, dass gerade 
die Zitate Col. 9, 3, 64 und Schol. Nie. Ther. 764 nicht in dem Fragmente vorkommen, 
so könnte man eher das auffallend finden, dass von den kosmischen Sympathien, den 
„sublimiora", welche nach Plin. 20, i ff. bei Bolos, wie in den Sammlungen der Stoiker 
in erste Linie gestellt waren, keine Spur vorhanden ist. 

Das Stück ist also zu betrachten als ein Auszug aus einem oder mehreren grösseren 
Werken ; dafür, dass es gerade ein Auszug aus dem Sympathiebuch des Demokritos-Bolos 
wäre, giebt, wenn man von der jonisierenden Vorrede absieht, der Inhalt keinerlei An- 
haltspunkte; man müsste im Gegenteil, wenn dem so wäre, erwarten, dass mit Plinius, 
bei dem, wie wir oben gesehen haben, Pseudodemokritos sehr ausgiebig benutzt ist, 
vielfach materielle, und auch formelle Übereinstimmung zu Tage träte, was nicht der 
Fall ist. Durch die Unordnung des Inhalts erinnert das Fragment an jene magischen 
Traktate, welche durch fortgesetztes Abschreiben und Exzerpieren abergläubischer oder 
auf den Aberglauben anderer spekulierender Leute zu unordentlichen und wirren Sammel- 
surien sich gestalteten. Der Mangel eines Abschlusses macht es bei der sonstigen Red- 
seligkeit des Verfassers sehr wahrscheinlich, dass nur ein Bruchstück vorliegt. 

Der Vorschlag GemoUs (a. a. O. p. 20), die Abfassung des Fragments nach den 
Geoponika, also nach 950 anzusetzen, hat mit Recht keinen Anklang gefunden; wo das- 
selbe mit dem Sammelwerk des Cassianus Bassus, , das selbst wieder aus älteren Sammel- 
werken zusammengestellt ist, allein übereinstimmt, — und das trifft nur in 3 Fällen *) zu, 
— ist man ebensowenig, wie bei den zahlreichen Übereinstimmungen mit dem Sammler 
Aelian, berechtigt oder genötigt, direkte Benutzung durch das Fragment anzunehmen. 
Welcher nachchristlichen Periode es angehört, lässt sich, so weit ich sehe, mit Bestimmt- 
heit nicht feststellen, aber bis auf weiteres liegt nichts vor , warum es nicht , gleich den 
von Dieterich a. a. O. p. 779 f. besprochenen Zaubertraktaten und den 4>üotxa xal avrt- 



*) Fr. Dem. § 30 = Geop. 15, i, 35; aber auch =^ Gcop. 17, 11; Dem. § 32 = Geop. 15, 
I, 14, = Geop. 13, 13 und Dem. § 37 = Geop. 13, 4. Von der letzteren Stelle hat inzwischen Oder, 
Beiträge S, 212 ff. nachgewiesen, dass sie aus den Georgika des Didymos, einem Sammelwerk des vierten 
oder fünften Jahrhunderts, stammt. Die Abschnitte 17, 11 und 13, 13 sind jedenfalls nicht Eigentum des 
Cassianus. Auf das Verhältnis zu Aelian wird bei Nepualios die Rede kommen. 
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icadtjttxÄ des Aelius Promotus, aus der Zeit zwischen 150 — 250, aber freilich auch aus 
einem späteren Jahrhundert stammen könnte. 

b. 
NsTTooaXbo icspl täv xatd avttxd^etav xal oojticdfl'siav. 

Viele Ähnlichkeit mit dem bisher besprochenen hat der andere Traktat, der den 
Namen des Nepualios trägt. Auch hier geht eine Einleitung voraus, welche aber kürzer 
gefasst und handschriftlich besser erhalten ist, gerichtet an einen gewissen xpdTt<Tco<; 
SexaTO<;, welcher bezeichnet wird als mit jeglicher Art von Bildung geschmückt. Sie lautet: 
'EiciaTd|isvöc 000 TÖ ytXojtad'^c xal st<; Trdvta yiXÖTtftov, xpdttots S^xaie, loTcooSaoa oovofYa- 
7stv xal Ypd^Jat oot ßißXtov aD|i.7ra^etd>v xal dvttirad'etwv, oox woTcsp ol icpotepov oi)YTpa<pd|JLsvot 
icoXXd äictota xal iLfiS" 8Xa)<; aXTQÄeiac l/öfteva, aXX' öXi^a xal Tcdvta i?^{jliv 8id 7C6lpa<; IXtqXo- 
döta, tva sx TOÖTOO lict7V(p<; rJjv ffoXoicetplav r/jv ejf^v xal eSvotav r?]v etc a^. üsptooöv 8^ 
jiot 8oxst, dv8pl icdoTQ icatSelcf X6Xoo(t7jji^V(|) ^tXooöyoix; xal TcotTQtdc xal (i^avteic si<; (i.apTop[a<; 
icap^X^tv, 3x1 ta (t^Ytota täv ^epaicst)|JidTa>v lircpSatg' xal icepidrTOt(; xal iceptypto- 
tote xata avtticd^etav ^epaice6etat. 'ApS<o|Jied'a 8^ ay' aiv xd Cä>a voooövta laota ^epa- 
icsooooiv. Der Verfasser versichert also im Gegensatz zu früheren, welche viel unglaub- 
liches und nicht ganz mit der Wahrheit übereinstimmendes zusammengeschrieben hätten, 
nur weniges, aber durchaus von ihm selbst erprobtes geben zu wollen. Ob er wohl 
auch das Hahnenfett gegen den anrennenden Löwen (§ 64) oder die Meerzwiebel gegen 
den Wolf (§ 78) erprobt hat? Bemerkenswert ist, dass hier sir<p8al, n&pianxa und Trept- 
Xptata, Besprechung, Amulet und Einreibung, ausdrücklich als Antipathien bezeichnet sind. 

Das Stück enthält — ebenfalls nach GemoUs Einteilung — 86 Paragraphen, 
welche gleich kurz oder fast noch kürzer gefasst als beim vorhergehenden, den Charakter 
eines Auszugs deutlich aufweisen; eine gewisse Ordnung ist beabsichtigt, wie der Schluss 
der Einleitung dpSwjte^a u. s. w. zeigt, und auch in der Hauptsache, wiewohl nicht 
ohne Störung, besonders bei § 33 eingehalten; Zwischenbemerkungen fehlen; am Ende 
bricht der Traktat eben so jäh ab, wie der vorher besprochene. 

§ 1 — 25 und wieder § 29-32 enthalten Mittel, womit kranke Tiere sich selbst 
heilen: § i. xove« voooövteg y\(üpay äYpwoTtv (Triticum repens, Quecke*) io^ioDoi xal 
l(i.o6ai X'^^'fy^' § ^' ^^^ voooovtec xapxivotx; T^ozcn^iooq iad-iGoatv. § 3. IXayoc voooöaa 
^XtSvav**) lo^st. § 4. Xd(i)v vooÄv ttI^yjxov Sa^Cst u. s. w. § 25 macht den Übergang 
zur Aufzählung von Nesteinlagen d. h. von Mitteln — meist Pflanzen, aber auch tote 
Tiere und Teile von solchen — , welche die Tiere in ihre Nester oder Lager legen, wo- 



*) Die Pflanzennamen nach Sprengeis Kommentar zu Dioskurides, so weit sie dort behandelt sind. 
**) Wie Oder das handschriftliche t-/}vby nach Tatian richtig verbessert. 
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für der stehende Ausdruck evtid-^vat oder svti^eo^at ist, um Feinde von ihren Jungen oder 
sich selbst fernzuhalten: § 25. xopoSaXXög (Schopflerche) vo(30)V ä^P^^^^ iod-Ut xal rj 
voaoK^ aotoö ojiioiwg ttjv a^pwattv evu^Tjotv. So legt die Weihe Bocksdorn (Lycium Euro- 
paeum) ein, der Fuchs Meerzwiebelblätter gegen Wölfe, die Taube Lorbeerblätter, der 
Habicht Keuschlamm (Vitex agnus castus), der Storch einen Schildkrötenknochen mit 
Platanenblättern gegen Fledermäuse, die Eule das Herz einer Fledermaus gegen Ameisen, 
der Schwan Bienen u. s. w. § 25 — 28 und 33 — 50. Die übrigen 3 6 Paragraphen geben 
in buntem Gemisch Mittel gegen Krankheiten, Schutzmittel gegen wilde oder giftige 
Tiere, Mittel, durch welche Tiere rasend oder unbeweglich gemacht, angelockt oder auch 
getötet werden — z. B. stirbt die Katze, wenn man ihr den Schädel mit Rosenöl ein- 
reibt (§ 57) — ; dann aber auch eine Reihe von schlichten Antipathien z. B. § 53: Die 
Ameisen sollen am Sabbat (!) nicht arbeiten, § 56: der Diamant wird durch Bocksblut 
aufgelöst (cf. oben Plinius 37, 59); den Salamander verzehrt das Feuer nicht; der Löwe 
fürchtet sich vor dem Hahn, besonders einem weissen, vor einem leeren Wagen, brennen- 
dem Feuer; der Magnetstein zieht das Eisen an; ferner die Geschichte vom Biber (wie 
im fragm. Dem.), von den halkyonischen Tagen, Hippomanes, Schwalbenstein u. s. w. 
So gross die Ähnlichkeit beider Traktate in der Form ist, und obgleich sie manche 
Einzelheit gemeinsam haben, — fragm. Dem. stimmt in 9 Stellen mit Nepualios, wovon 
aber 7 ebenso bei Aelian sich finden — so hat doch jeder so viel selbständiges, dass 
weder der eine aus dem anderen, noch auch beide unmittelbar aus derselben Vorlage 
hervorgegangen sein können. 

. Was den Namen des Verfassers NeicoodXto<; betrifft, so hat ihn Fabricius (Bibl. 
Gr. Hamburg 171 1, Band IV, p. 301) bezw. Rendtorf sehr willkürlich in Anatolios um- 
geändert. Letzterer sagt in seinen Notae: „pro NsicooaXtoo, nomine nihili, quod in apo- 
grapho (des God- Christ. Goezius) deprehendi — nam codicem ipsum manuscriptum, 
e quo hoc fragmentum descriptum est, inspicere nobis non licuit — restitui 'AvatoXtöv, 
exigua litterarum differentia (!)". NsicooaXioo haben auch die von Roh^de a. a. O. nach- 
gewiesenen Handschriften. Haupt hat zu den Excerpta ex Timothei Gazaei libris de 
animalibus, Hermes III, p. i sqq., wieder abgedruckt im dritten Band der Opuscula 
p. 274 sqq. die Bemerkung: in NsTcooaXtoo latet fortasse Ne«ToovtavoD. Physica Nep- 
tuniani commemorat Julius Africanus in Cestis p. 301b. So ansprechend diese Konjektur 
ist, so wird man sie doch nicht für schlechthin erwiesen ansehen und diesen Namen an 
die Stelle von Nepualios setzen dürfen. Afrikanus handelt an dieser Stelle Tcepl toö innoo 
(lies iicTcoog) i% zob aotoö töäoo a|j.6'caxtvYJtOD^ icotstv, und sagt: ocv^vcov ev -cot^ Nstctoo- 
vtavoö 4>!>atxot€, ou Xoxoo aotpdYaXo^ Se^toö 7co86c toö ijiiicpoa^too pifü<; npb tstpacbpou 
TrjtYjot t6 apjiia. Nepual. § 72 lautet: iTüTrog vapx<^ STctßac i/vt) Xoxoo TcpooyaTa, und 
Aelian, der etwa gleichzeitig mit Afrikanus zu Anfang des dritten Jahrhunderts schrieb, sagt 
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Ä. C. I, 36: Ix^oc Xöxot) ttatei xata toxtjv fiticog %al vdpxT) irspteiXtjysv aitöv • el 8s oTrop- 
pi^l^etac ioTpdYaXov X&xod tsTpa>p(|) d-iovTt, tö 8^ ax; iceirtjYÖc soTYj^etat, twv ticÄwv t6v aotpd- 
YaXov icatTjoavtiöv. Hieraus lässt sich, wie Oder mit Recht bemerkt, der Schiuss ziehen, 
dass Aelian entweder aus Neptunian geschöpft oder gemeinsam mit diesem aus einer 
und derselben Vorlage; aber dass das uns vorliegende, den Namen des Nepualios tra- 
gende Fragment ein Stück der <l>t)otxd des Neptunian oder vielmehr, da ja gerade das, 
was Afrikanus von Neptunian anführt, nicht bei Nepualios steht, auch nur ein Auszug aus 
Neptunian wäre, ist damit noch nicht bewiesen. Für das, was Nepualios § 72 giebt, 
nennen die Geopon. ausdrücklich eine andere Quelle. 15, 1,6: Ildji^tXoc iv tcj) icep^ 
4>ooi7ubv fTfjoiv, 8x1 Xoxcöv t/vif] TcatTjoavteg ikicot vapxawt ta (sx^Xif]. Dieser Pamphilos ist 
ohne Zweifel identisch mit dem Verfasser eines Pflanzenbuchs, welchen Galenos wieder- 
holt und geradezu leidenschaftlich als einen litterarischen Schwindler bekämpft, der sich 
in Ammenmärchen und läppische ägyptische Gaukeleien verlor. Oder setzt ihn a. a. O. 
S. 78 ins erste christliche Jahrhundert. Aber auch schon Plinius kennt das Geschichtchen 
Nat. Hist. 28, 157: Tanta vis est animalis (sc. lupi), ut vestigia eins calcata equis afferant 
torporem. Es wird sich also empfehlen, den Namen Nepualios zu belassen. 

Hinsichtlich der Zeit der Abfassung kommt GemoU a. a. O. p. 21 sq. zum Er- 
gebnis, dass dieser Nepualios im 6ten Jahrhunden gelebt habe, und zwar weil er einer- 
seits im ersten Teil seines Traktats den Timotheos von Gaza benutzt habe, andererseits 
selbst wieder von Georgios Pisides in seinem Hexaemeron benutzt worden sei. Die 
erstere Annahme steht freilich von Haus aus auf sehr schwachen Füssen*), und wird 
hinfällig durch eine von Oder als Parallele zu Nepualios, angeführte Stelle aus Tatians 
AÖ70C «pö<; '^EXXYjvac cap. 18: t(vo<; 8h X*P^^ ^^ '^^ SovaTcotipcp Tcpoo^pxig Seorötiq, fl-epa- 
icsdsk; Sk (j.dtXXov aitöv (= oaordv), woicep 6 (jl^ xöcdv Siol icoa^, 6 6^ SXayo^ 8t' ix^8vT]<;, 
6 8d oöc 8ta Td)v iv 7roTa|i.oic xapxlva>v, 6 8ä X^wv Sta t(bv ÄtdTijxwv. Diese Stelle, welche 
sich im gleichen Zusammenhang, wie seine oben zitierte Äusserung über die Sympathie 
befindet, giebt genau die vier zuerst von Nepualios § 1—4 genannten, auch oben S. 39 
im Wortlaut angeführten Beispiele sympathetischer Heilung, und zeigt klar, dass schon 
Tatian, der 165 zum Christentum übertrat, und offenbar auch seine Zuhörer oder Leser 
ein Sympathiebuch kannten, dessen Eingang mit dem Eingang des auf den Namen des 
Nepualios überlieferten genau übereinstimmte. 

Wir können noch einen Schritt weiter gehen: Plutarch (geb. ca. 46, gestorben 
nach 119) sagt Quaest. Nat. 26: 8ta zl ta t^i^a zä<; ßoTf)^oö(3a<; 8ovÄ{ii6tc, otav ev xd^-st 
YSVTjtat, CTjtet xal 8ia)xei, xat xp<i>(^va icoXXdxt^ w^eXetxat; xad-ÄTcep at xivs^ io^tooot iröav. 



*) Der ganze Beweis ruht nämlich darauf, dass Nep. § 6 sagt Xoxoc vooäv y'^Jv eod-iet, was zuerst 
Timotheos behaupte, während Aristoteles und Plinius sagen, er thue es aus Hunger, icttvÄv. 
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tva tTjv X^^^ s$e|j.(b<3tv • at 8^ oec swi toög icotajiioo^ xapxivoog yspovrat, ßoifj^övtat Yotp 
eo^toooat icpog xe^aXaXYiav 't^ 8e xeXwvYj, yaYOöoa rrjV odpxa toö s/sox;, optYotvov ätceo- 
^tef TT]v 8'äpXTov X^Y^ootv ao6)|j.dvYiv toiK [topfiifjxac avaXaftßdvetv r§ yXcoootq xol xata- 
icCvowjav äTcaXXAtteo^at. Die beiden ersten Beispiele sind wieder die gleichen, wie bei 
Nepualios und Tatian, das vierte ist § 12 bei Nepual. äpxtoc voooüoa (it>p(jLi8övac (= [lopftT)- 
xac) sc. lobtet; das dritte von der Schildkröte fehlt bei Nep., wird aber sonst öfters er- 
wähnt, z. B. Aelian ic. C. 3, 5. Geop. 15, i, 17. cf. auch Plin. 8, 98. 

Nun hat aber Plutarch dieses Zitat noch einmal und noch ausfuhrlicher de sollert. 
anim. cap. 20. FeXotot 8' ibco^ iajii^v ta C<pa <36{iv6vovT6<;, oiv 6 AifjjjLÖxpttoc Aicoyatvst {ta^rjTac 
äv TOt<; |j.6YloTOtc TSTöv6ta<; i^^äq • Apdtxvifjc ^v oyavtix'g xal Axeotix-g • xe^t8övoc iv olxoSo- 
{j^tof • xal t(ov Xtifopwv, xöxvoo xal a7)8övo(;, Iv ^8*5. 'latptxijc 8^ icoXo täv tptwv st8<öv (^näm- 
lich 9ap{i.axeoTtXT>J, 8tattT]ttxT(J und xstpoopYtXYj) exAotoo xal Ysvvaiov Iv aötoic [töpiov 6pÄ{tsv. 
Oo Y&p [lovcp Tcp fap|j.ax6DTtxci) xpöviat, x^^^vai jj.^ opiifavov, ^aXai 8^ mjYavov, ^tav 
Sfs(0(; yd^wotv, ixso^totxsat • x6vec 8fe icöof ttvl xa^atpovte^ laotoog x^^P^^^*^^^ ' ^ ^^ 8pdtxa)V 
t^ |iapd*pc|) TÖv Ö9*aX(JL6v d(jLßXt>a>ttovTa XeiccövöJV xal Staxapdttwv (Nep. § 22 S^etc Ajt- 
ßXiMOTcoövtec (t4pa*pov sa^iooot) 't^ 8' äpxrog, otav Ix toö ycoXeoö icpo^X^, zb äpov lo^t- 
oooa TcpÄTOv TÖ ^Yptov . . . iXXcoc Sä aocbSifjc ^evojitivT] icpb^ tok; |i.op(jL'y]Xtdc tpeicetat xal 
xd*7]Tat «poßdXXoiKJa Xiicapdv xal (laXaxYiv ix(id8i YXoxeicf rJjv ifXwooav, äxp^^ ^^ jw>pjj.T(jx<ov 
avdTcXswc Y^VYjtat. t^c z' ißecoc töv o7COxXoo|iöv aXjinq xa^atpoftdvYj« AlYoicttot oovt8eiv xal 
(itfjLKjoao^at X^oüotv etc. 

Diese Stellen sind in mehrfacher Beziehung lehrreich: erstens sieht man, dass 
Plutarchs Vorlage viel ausführlicher war als Nepualios; sie gab, wodurch vieles erst ver- 
ständlich wird, sowohl die Krankheiten an, welche geheilt werden sollten, als auch die 
Art und Weise, wie die Mittel angewendet wurden. Zweitens sieht man, dass entweder 
Tatian und Plutarch die gleiche Vorlage gehabt haben, oder dass Tatian bereits einen 
Auszug nach Art dessen, der bei Nepualios vorliegt, im Auge hatte, welch letztere An- 
nahme der Wortlaut bei Tatian begünstigt, aber nicht unbedingt nötig macht. 

Die Vorlage Plutarchs für die Schrift de sollertia animalium war, wie Max Well- 
mann im Hermes Bd. 26, Jahrgang 1891, Seite 531 ff. nachgewiesen hat, das grosse 
tiergeschichtliche Kompendium des Alexander von Myndos, der frühestens zur Zeit des 
Tiberius gelebt haben kann, icepl C4>ö>v betitelt, und wurde von Plutarch auch sonst viel- 
fach für seine MoraUa benutzt. Dasselbe Kompendium, sowie eine weitere Schrift des 
Myndiers, ^aoftaotcDV oovaYcoYTj, hat auch Aelian benutzt, und daraus erklärt sich, warum 
überhaupt bei Nepualios so viele Übereinstimmung mit AeUan sich findet. Tatian und 
Nepualios müssen ein Sympathiebuch benutzt haben, das, wenn nicht unmittelbar aus 
Alexander von Myndos geschöpft, wenigstens mittelbar in wesentlichen Abschnitten auf 
auf ihn zurückging : das zeigt einerseits die Übereinstimmung in Anordnung und Inhalt 
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bei Nepualios, Tatian und Plutarch, andererseits die Abweichung in der Anordnung bei 
Plinius 8, 97 ff., welcher denselben Stoff aus Demokrit, aber auf anderem Wege, über- 
kommen hat*). Plutarch nennt nämlich an der angefühnen Stelle de soll. an. cap. 20 
als seine Quelle den Demokrit, d. h. er fand bei Alexander von Myndos, der seine 
Quellen anzugeben pflegte, für diesen Abschnitt den Demokrit genannt. Da die Angaben 
desselben in den Traktat des Nepualios Tcepl td)v xata ivtticd^etav xal or>|JL7cd^stav über- 
gegangen sind, so ist der Schluss erlaubt, dass sie aus dem Sympathiebuch des 
Demokritos-Bolos stammten. 

Wenn nun auch der Beweis erbracht sein dürfte, dass die Eingangsparagraphen 
des Nepualios, und die anderen Partien, in welchen er mit Aelian übereinstimmt, auf 
Alexander zurückgehen, so ist damit keineswegs gesagt, dass der gesamte Nepualios ein 
Auszug aus der Schrift Alexanders sein muss. Haben wir doch weder Anhaltspunkte zur 
Beantwortung der Frage, durch wie viel Hände der Stoff gegangen ist, bis der knappe 
Auszug des Nepualios zu Stande kam, noch wissen wir, aus wie viel Vorlagen derselbe 
zusammengestoppelt sein mag. 

Aber so viel geht aus dem Bisherigen mit Bestimmtheit hervor, dass auch hier 
nichts uns nötigt, die Entstehungszeit des Traktats so tief herabzurücken , wie Gemoll 
thut, dass vielmehr, wie bei dem Demokritosfragment, die Möglichkeit der Entstehung im 
dritten Jahrhundert oder gar schon vor 165 nicht ausgeschlossen ist. 

An dieser Stelle wären auch noch 



De8 Aellus Promotus 4>t>otxd xal 'Avuffa^Tjttxd 

einzureihen, welche leider noch nicht veröffentlicht sind. Was wir darüber wissen, ver- 
danken wir dem schon genannten Aufsatz Rohdes über diesen Arzt im Rhein. Mus., 
N. F. Band 28, S. 264 ff. Das Schriftchen ist erhalten in einem vatikanischen, einem 
Mailänder und einem Leydener Codex und scheint nach der Zahl der Seiten im Manus- 
kript ähnlichen Umfangs zu sein, wie die beiden bisher besprochenen Traktate. Von 
einem anderen Werke des Promotus, einer grossen Rezeptensammlung, mit dem Titel 
AtXtoo IIpoficoToo 'AXs^avSpdöx; Aova(Jispov, welches sich in der Markusbibliothek in Venedig 
befindet, ist das Proömium und einige der 130 Kapitel zuerst von Joannes Bona in seinem 
Tractatus de Scorbuto (Verona 1761) und nach ihm von C. G. Kühn in den Addita- 



r 



*) PJioius 8, 97 — loi enthält nämlich ganz ähnliche Angaben wie Plutarch, Aelian, bezw. Nepua- 
lios; da er aber Alexander von Myndos nicht kennt, so niuss er entweder den Pscudodemokrit selber be- 
nutzt haben, oder, da das wenigstens für die ersten 19 Bücher wenig wahrscheinlich ist, — für das I2te 
und ijte z. B. leugnet es Sprengel — eine andere sekundäre Qpelle. 
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Iva rr)v X^^V s4e[i(b<3tv ' al Sh oec sici todc ÄOta{iioi>c %apxivoo<; ^dpovtat, ßoTj^oövtat ^ap 
so^loooat icp6<; xs^aXa^^iav * >] 8k xeXtt>vif], ^aYOöoa ttjv adtpxa toö Ix^wg, opiYavov itCM- 
*lef t7)v 8'ÄpXTOv XsYOooiv aocDjt^Tjv totx; {topftYjxa^ avaXa{ißdv£tv rg y^^^'^ **l xata- 
Tclvowjav äTcaXXdtteo^at. Die beiden ersten Beispiele sind wieder die gleichen, wie bei 
Nepuaiios und Tatian, das vierte ist § 12 bei Nepual. äpxtoc voaoöoa (jLt)p{iiSöva(; (= |i6p(tT)- 
xa<;) sc. lo^Ut; das dritte von der Schildkröte fehlt bei Nep., wird aber sonst öfters er- 
wähnt, z. B. Aelian n. C. 3, 5. Geop. 15, i, 17. cf. auch Plin. 8, 98. 

Nun hat aber Plutarch dieses Zitat noch einmal und noch ausfuhrlicher de sollert. 
anim. cap. 20. FeXotot 6' foox; ia^t^v ta C<i>a oftpövovtec, wv 6 Aifjjtöxpttoc aico^atvet {j.a*T)Tac 
4v tote {itsiftatoK; Ysifovötflcc t^|i^<; * ipaxvYjg iv o^avTix-Q xal ixeotix-jj • xe^tSövo^ Iv otxo6o- 
{itof • xal TÄv Xqrypm, xöxvoo xal AifjSövoc, Iv (p&J. 'latptxije & äoXd täv tptöv siSwv (näm- 
lich ^apjJiaxeoTtXTiJ, StattrjttxnJ und xstpoopYtxnj) exAotoo xal ^evvalov 4v aätotc liöptov 6p«b(iev. 
Oü Yap jj.öv(p Tcp fap|i.axst)Tix(p XP*^^''^*^» x^^^^*^ 1^^ opiifavov, ^aXai Sk mJYotvov, Stav 
S^süx; (jpdYü)otv, Sxso^looaat • xove^ 8fe 7cö<j ttvl xa*atpovT8<; laotoöe x^^^P^^^^ötc * ^ ^^ Spdtxcov 
t<p |iapd*p(|) t6v 6f ^aX{iöv ÄftßXwottovTa Xsict6vu>v xal Staxapdttwv (Nep. § 22 8^ stc <i|i- 
ßXDcoiroövtec (tdpa^pov iad-looot) • t^ 8' äpxtoc, Stav ix toö ywXsoö itpo^X^, tö äpov lo^- 
oooa icpodtov TÖ ä^ptov . . . SXXox; 8^ aowSifjC Y^vojiidvT] Tcpö^ tag {iopiiifjxide tpeTcetat xal 
xd*7]Tat ÄpoßdXXoiKJa Xtxapdv xal iiaXaxTjv ixfidSt Y^o^slof rJjv Y^«^oav, äxptc o5 jw>p{iT(Jxcov 
avdffXsoae Y^v-ijtat. t^c t' ißswc töv oicoxXooftöv aXjinq xa*atpo(JLdvY]c AlYÖicttot aovt8eiv xal 
^i^iioac^ai X^Yotxjtv etc. 

Diese Stellen sind in mehrfacher Beziehung lehrreich: erstens sieht man, dass 
Plutarchs Vorlage viel ausführlicher war als Nepuaiios; sie gab, wodurch vieles erst ver- 
ständlich wird, sowohl die Krankheiten an, welche geheilt werden sollten, als auch die 
Art und Weise, wie die Mittel angewendet wurden. Zweitens sieht man, dass entweder 
Tatian und Plutarch die gleiche Vorlage gehabt haben, oder dass Tatian bereits einen 
Auszug nach Art dessen, der bei Nepuaiios vorliegt, im Auge hatte, welch letztere An- 
nahme der Wortlaut bei Tatian begünstigt, aber nicht unbedingt nötig macht. 

Die Vorlage Plutarchs für die Schrift de sollertia animalium war, wie Max Well- 
mann im Hermes Bd. 26, Jahrgang 1891, Seite 531 ff. nachgewiesen hat, das grosse 
tiergeschichtliche Kompendium des Alexander von Myndos, der frühestens zur Zeit des 
Tiberius gelebt haben kann, xepl C<i><«)v betitelt, und wurde von Plutarch auch sonst viel- 
fach für seine Moralia benutzt. Dasselbe Kompendium, sowie eine weitere Schrift des 
Myndiers, ä-aofiaoicov oovaYcoYifJ, hat auch Aelian benutzt, und daraus erklärt sich, warum 
überhaupt bei Nepuaiios so viele Übereinstimmung mit Aelian sich findet. Tatian und 
Nepuaiios müssen ein Sympathiebuch benutzt haben, das, wenn nicht unmittelbar aus 
Alexander von Myndos geschöpft, wenigstens mittelbar in wesentlichen Abschnitten auf 
auf ihn zurückging : das zeigt einerseits die Übereinstimmung in Anordnung und Inhalt 
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bei Nepualios, Tatian und Plutarch, andererseits die Abweichung in der Anordnung bei 
Plinius 8, 97 ff., welcher denselben Stoff aus Demokrit, aber auf anderem Wege, über- 
kommen hat*). Plutarch nennt nämlich an der angeführten Stelle de soll. an. cap. 20 
als seine Quelle den Demokrit, d. h. er fand bei Alexander von Myndos, der seine 
Quellen anzugeben pflegte, für diesen Abschnitt den Demokrit genannt. Da die Angaben 
desselben in den Traktat des Nepualios icepl twv xata ivcwca^stav xal ooftTcdd-etav über- 
gegangen sind, so ist der Schluss erlaubt, dass sie aus dem Sympathiebuch des 
Demokritos-Bolos stammten. 

Wenn nun auch der Beweis erbracht sein dürfte, dass die Eingangsparagraphen 
des Nepualios, und die anderen Partien, in welchen er mit Aelian übereinstimmt, auf 
Alexander zurückgehen, so ist damit keineswegs gesagt, dass der gesamte Nepualios ein 
Auszug aus der Schrift Alexanders sein muss. Haben wir doch weder Anhaltspunkte zur 
Beantwortung der Frage , durch wie viel Hände der Stoff gegangen ist , bis der knappe 
Auszug des Nepualios zu Stande kam, noch wissen wir, aus wie viel Vorlagen derselbe 
zusammengestoppelt sein mag. 

Aber so viel geht aus dem Bisherigen mit Bestimmtheit hervor, dass auch hier 
nichts uns nötigt, die Entstehungszeit des Traktats so tief herabzurücken, wie GemoU 
thut, dass vielmehr, wie bei dem Demokritosfragment, die Möglichkeit der Entstehung im 
dritten Jahrhundert oder gar schon vor 165 nicht ausgeschlossen ist. 

An dieser Stelle wären auch noch 



De8 Aellus Promotus 4>o(3txa xal 'Avtiicaä'YjTtxd 

einzureihen, welche leider noch nicht veröffentlicht sind. Was wir darüber wissen, ver- 
danken wir dem schon genannten Aufsatz Rohdes über diesen Arzt im Rhein. Mus., 
N. F. Band 28, S. 264 ff. Das Schriftchen ist -erhalten in einem vatikanischen, einem 
Mailänder und einem Leydener Codex und scheint nach der Zahl der Seiten im Manus- 
kript ähnlichen Umfangs zu sein, wie die beiden bisher besprochenen Traktate. Von 
einem anderen Werke des Promotus, einer grossen Rezeptensammlung, mit dem Titel 
AlXtoo npo|j.a)Too ^AXs^avSpdwc Aova(Ji£pov, welches sich in der Markusbibliothek in Venedig 
befindet, ist das Proömium und einige der 130 Kapitel zuerst von Joannes Bona in seinem 
Tractatus de Scorbuto (Verona 1761) und nach ihm von C. G. Kühn in den Addita- 



*) PJinius 8, 97 — 101 enthält nämlich ganz ähnliche Angaben wie Plutarch, Aelian, bezw. Nepua- 
lios; da er aber Alexander von Myndos nicht kennt, so muss er entweder den Pseudodemokrit selber be- 
nutzt haben, oder, da das wenigstens für die ersten 19 Bücher wenig wahrscheinlich ist, — für das I2te 
und ijte z. B. leugnet es Sprengel — eine andere sekundäre Qpelle. 
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menta ad Fabricii elenchum medicoruni vet. I (Leipzig 1826) veröffentlicht. Am Schlüsse 
dieses Proömiums heisst es: ei 8^ n töv vooYjfiidTwv xaxot]^«6otto, |i.t^ts SiaYvoxjet jj.T>Jt6 t-jj 
8ia Tfjc 5Xt](; etxov O-epairstof, Seotepov icpoosta^a rXoöv tYjv tcbv foatxd)^ evepYo6vta>v 
xai i^pAotcp ttvl attto^ ts xal Sovdtisi SpcovTwv oovaYWYYjv. Nach dieser An- 
kündigung bildeten also jene ^ootxA xal 'Avtticad'TjTtxdl den zweiten Teil des Aova|iepov, 
und waren eine Sammlung physischer, d. h. sympathetischer Heilmittel, wie solche z, B. 
Plinius aus älteren Ärzten in Menge anführt, und auch Dioskurides in seiner Materia 
Medica vielfach mitteilt. Hinsichtlich der Zeit bemerkt Rohde, möglicherweise gehöre 
der Verfasser noch dem zweiten Jahrhundert n. Chr. an, nämlich der Zeit zwischen 
Hadrian und Pertinax; denn auf diese Zeit weise vielleicht sein Nomen Aelius, welches 
gerade damals von den Kaisern so viele griechische Gelehrten und Sophisten annahmen. 

d. 
Die dem Zoroaster zugesohriebene Sammlung von Sympathien und Antipathien. 

Das erste, sehr umfangreiche Kapitel des I5ten Buches der Geoponika des Cas- 
sianus Bassus trägt die Überschrift icspl footxwv oojinca^etcbv xal avTt7ca*etwv und 
das Autorenlemma ZwpodoTpoo. 

An und für sich wäre ein auf den Namen Zoroasters zirkulierendes Sympathie- 
buch keineswegs etwas unwahrscheinliches ; er galt ja allgemein als Vater der Magie, und 
dass griechische Schriften ähnlichen Schlages unter seinem Namen vorhanden waren, 
zeigt Suidas s. v. ZwpöaotpT)^ : Z. üepoojiiTjSoc, 8<; xal irpcoToc T^pSs toö Tcap' aototc ÄoXtteoo- 
{iidvoo 6vö(JiatO(; zm Mäywv. i^^^zo 8e npb twv TpuDlxwv Irsot y' (500 Jahre; nach Her- 
mippos von Smyrna 5000 Jahre) f^petat 8k aotoö Tcspl föasüx; ßtßXla 8', Tcepl Xtd-wv 
zi^iiüy iv, aoT6pooxo7ctxd, aicoteXeopiatixa ßtßXla e'; femer Zitate bei Alten, wie Geop. u, 
8, 11: Zoroaster sage, ein ganzes Jahr bekomme der keine Augenschmerzen, der sich 
die Augen mit drei Rosenknospen abreibe, ohne die Knospen abzubrechen; und Geop. 
13, 9, 10: Zoroaster sage. Lattichsamen in Wein getrunken heile Skorpionen bisse. Aber 
schon Plinius weiss neben dem Perser Zoroaster, der 6000 Jahre vor Piatons Tod ge- 
lebt, noch von einem jüngeren dieses Namens aus Prokonnesos, der kurz vor Osthanes 
bezw. Xerxes gelebt habe. Die von Suidas erwähnten Schriften sind ohne Zweifel eben- 
falls ein Produkt der alexandrinischen Schwindellitteratur. Plinius nennt den Zoroaster 
als Quelle für das i8te Buch (vom Ackerbau) und das 37te (von den Edelsteinen). In beiden 
Büchern ist er auch im Text zitiert, 18, 200 für eine astronomische Anweisung über die 
richtige Zeit der Aussaat, und 37, 133. 150. 157. 159 für Angaben über Edelsteine und 
Wirkungen derselben; letztere gehen offenbar auf das Buch icspl Xld-cov Tt|i.ia)v zurück. 
Bezeichnend für die Wertung dieses „Zoroaster** ist auch die Gesellschaft, in welcher er 
als Gewährsmann für die Synonyma der Pflanzennamen in des Dioskurides Materia Medica 
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erscheint: Osthanes wird dort achtmal, Pythagoras sieben-, Zoroaster fünf-, Demokritos 
einmal genannt. Es wäre also hiernach wohl denkbar, dass ausser den 4 Büchern icepl 
^oaeox;, die zweifellos paradoxographischen Inhalts waren, auch noch ein solches icepl 
(pootxÄv (30{iica*6td)v xal avttTra^stwv auf diesen gefeierten Namen im Umlauf ge- 
wesen wäre. 

Aber die beiden einleitenden Paragraphen , 15, i , i und 2 , welche als Motto 
dieser Programmabhandlung vorgesetzt sind, sprechen klar und deutlich aus, dass die 
folgende Zusammenstellung vom Sammler Cassianus Bassus selbst herrührt, und dass also 
hier, wie an andern Orten der Geoponika die Autorenbeischrift am Rande, welche zudem 
im Cod. Guelferb. fehk, unrichtig und wertlos ist. Für einen grossen Teil seiner Kompi- 
lation zitiert Cassianus ausdrücklich seine Gewährsmänner, so für § 3 - 5 Plutarch (quaest. 
conviv. II, 7 - 9) > für § 6, 7 Pamphilos' Physika, für § 8 Piaton (de rep. pag. 336 D), 
für § II und wahrscheinlich auch 12 und 13, sowie § 32 des Nestor von Laranda*) 
Panakeia, für § 20—23 Aristoteles und Theophrast, letztere beide wie auch den Pam- 
philos zweifellos durch Vermittelung seiner beiden Hauptvorlagen Anatolios und Didy- 
mos. Ausserdem hat er ohne Namensnennung für § 17 Plutarchs quaest. nat. 26, für 
§ 28 und 29 Plutarchs quaest. conviv. II, 7 benutzt. Öfters wiederholt er auch, was er 
früher schon seinen Quellen entnommen hatte, so für § 9 Geop. 2, 42, 3; für § 15 
Geop. 13, 8j 5; für § 25 Geop. 13, 9, 6, wo überall Demokritos, für § 16 Geop. 13, 8, 6 
und § 24 Geop. 13, 9, 5, wo Apuleius, beides Quellenschriftsteller des Anatolios, als 
Gewährsmänner angegeben sind; für § 27 ist Geop. 2, 19, 4 benutzt. Endlich enthalten 
§ 18 und 19 eine Reihe Nesteinlagen, wie sie Aelian ic. C. I, 35- 37 und Nepualios auf- 
zählen, mit einzelnen Abweichungen; alle drei Darstellungen scheinen auf Alexander von 
Myndos zurückzugehen. 

Aus dem Inhalt ist hervorzuheben, dass hier zwischen vier andern wunderkräftigen 
„Steinen**, dem Magnet, jiaifv^ttc Xld-o^, dem Bernstein, TjXsxtptavö«; X., dem Adlerstein, 
istl-njc, und dem Gagat, '{OL'^oLrff; "k. die Koralle als besonders wirksames Antipathetikon 
erscheint, §31:6 xoopdXtcx; Xtd-cx; sxeivcx; (xetjievoc?) 4v rj olx^ ndvza f*övbv xal lict- 
ßoDX-)]v IXaovei. Als solches wird sie auch in den orphischen Lithika (v. 510—609) ge- 
feiert, einem aus dem vienen nachchristlichen Jahrhundert stammenden Gedicht, das in 
poetischer Form die prosaische Schrift eines Magiers Damigeron wiedergiebt, welcher 
vor dem zweiten christlichen Jahrhundert lebte**). Z. B. v. 588 ff. 



♦) Nestor von Laranda in Lykaonien schrieb unter Alexander Severus ausser der hier zitierten 
Ilavaxrta eine 'Ut&g XeiiroYp<i|JL|iLaxo? und Meta|JLop<p<uoeic «potÄv xal &pvcu>v. 

**) cf. Orphei Lithica p. 103 in £. Abels Orphica, Leipzig und Prag 1885. 
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9^p{J.axa S^Saoa iceXovttti ateb^Xa xal xaTadeo^ioi 
&pai t' aYvdc}iiiToioty 'Bptwuot vafyip p£kxiiioai, 
eiTS fJLuao^ xeud'u>v oixo^^opov of>x ^voY^aev 

a)(^etXtoi aXX'f|Xotot }ieY°^^P^^^< TsXIoaai, 

icavTuiv avTiXoTpov J-fictg xpaT&pcutatov elvat. 

Zerkleinert und unter das Saatkorn gemischt, schützt sie das Getreide vor Sonnen- 
brand und Hagel, Würmern und Raupen, auch Meltau und Heuschrecken; in Wein 
getrunken ist sie ein Präservativ gegen den Biss der giftigen Natter. Plinius bespricht 
zwar 32, 21 — 24 ziemlich eingehend ihr Vorkommen, ihre Beschaffenheit und verschie- 
denen Arten, bemerkt aber, dass sie bei den Indiern besonders geschätzt werde, gerade 
so hoch wie in Rom die indischen Perlen; auch glauben die indischen Wahrsager und 
Seher, dass sie ihren Träger ganz besonders gegen Gefahren schütze. Ehe dies im Abend- 
land bekannt geworden, hätten die Gallier sogar ihre Schwerter, Schilde und Helme da- 
mit geschmückt; jetzt aber sei ein solcher Mangel an verkäuflicher Ware eingetreten, dass 
sie selbst in ihrer Heimat sehr selten gesehen werde. Wenn er später § 24 noch hin- 
zufügt : surculi infantiae adalligati tutelam habere creduntur, so scheint er dabei das Abend- 
land im Auge zu haben; aber als nationaler Lieblingsschmuck und zugleich als Haupt- 
mittel gegen den bösen Blick, wie im heutigen Italien, erscheint die Koralle bei Plinius 
noch nicht. Die zahlreichen medizinischen Wirkungen, die er ihr zuschreibt, stimmen 
grossenteils mit Dioskurides (Mat. Med. V, 138), welcher § 139 noch eine besondere 
Gattung der Koralle unter dem Namen 'Avttica^^g aufführt: xal t6 xaXo{){iisvov 8k avu- 
7ca^§^ xop-iXXtov oItjt^ov oTudp/etv, eiStx-iiv Sx^v Stay opav .... Sövajiitv 81 S^et tTjv aofjjv tcj) 
7cpoetpYj(ii^vc|). Auch die moderne Wissenschaft nennt noch eine Korallenart Antipathes. 
Auffallend ist § 20 ff. Oeö^paotOi; xal 'ApiatOTsXYjg ^aol ta C<pa oo [lövov ^ aXXijXcdv 
Ysvvdad'at, iXXa xal iitö f^g ^-^g (3Y]7CO|i.svTf](; • aotwv 8k täv CtjxöV xal töv yoröv [tstaßdXXeo- 
*al Ttva SIC Stspa. Darauf wird angeführt die Verwandlung der Raupe zum Schmetter- 
ling, der Feigenbaumraupe zur Kantharide, der Wasserschlange, wenn ihr Gewässer 
austrocknetj zur Viper, und sonstige Verwandlungen von einem Tier in das andere, wie 
solche bei Plinius und Aristoteles aufgezählt werden. Man sah also in diesen „jteTaßoXal 
^oatxal C<i)o>v*' auch eine at){j.7rd*sta yoatXYj. 

3. 

Sympathie und Antipathie in der übrigen antiken Litteratur. 

Das ist, was sich von Schriften, welche ausdrücklich als Bücher über Sympathie 
und Antipathie bezeichnet sind, ausmitteln Hess. Oline Zweifel sind auch viele der 
*wjtxA, icepl *t)<36a)c und ähnlich betitelten Schriften ganz oder wenigstens grossenteils 
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nichts anderes als Sympathiebucher im antiken Sinne gewesen. Bei der nahen Verwandt- 
schaft zwischen Magie und Sympathie ist es keineswegs verwunderlich, dass durch den 
Vernichtungskrieg, welchen das Christentum von Anfang an gegen die magische Litteratur 
aufnahm, wie die bekannte, zugleich ihre massenhafte Verbreitung lehrende Stelle Acta 
Apost. 19, 19 zeigt (txavol 8k twv za icepUpifa «potSAvtwv <30V6V^xavTec tac ßtßXooc xatdxatov 
ivoMCtov TcdtVTWv ' Xttl <3r)vs<|>7)ytoav tac tt(JLa^ abxm xal eopov ip^oploo (topiddac ä^t«), und 
welcher nach dem Sieg des Christentums im vienen Jahrhundert von Staats wegen durch- 
geführt wurde, auch die Sympathiebücher bis auf die zwei oder drei noch vorhandenen 
Traktätchen ihren Untergang fanden. Dafür aber, dass von ihrem Inhalt noch reichliche 
Überbleibsel auf die Nachwelt gekommen sind, hat die übrige Litteratur, insbesondere die 
naturwissenschaftliche, medizinische und landwirtschaftliche gesorgt, vor allem das grosse 
Sammelwerk des Plinius. Diese Überbleibsel nachzuweisen, ist der nächste Abschnitt be- 
stimmt. Freilich eine vollständige Zusammenstellung käme, zumal bei der weiten Aus- 
dehnung, welche die Alten dem Begriffe der Sympathie und Antipathie gegeben haben, 
nahezu einer Darstellung des gesamten antiken Aberglaubens gleich, und ginge über den 
Rahmen dieser Abhandlung weit hinaus. Ich muss mich hier darauf beschränken , nach- 
dem ich an die bereits oben erörterten Stellen aus Cicero, Columella, Plinius, Tatian> 
Geoponika u. s. w. erinnert habe, die wichtigsten Fundstätten nachzuweisen, und daraus 
diejenigen Einzelheiten, welche teils für die Terminologie, teils für die Anschauungen 
der Alten charakteristisch sind oder überhaupt inhaltlich etwas besonderes bieten, her- 
vorzuheben. 

Da die Sympathiebücher auf demselben Boden und zum Teil gleichzeitig mit den 
Mirabiliensammlungen entstanden sind, vielfach den gleichen Inhalt mit ihnen haben, und 
überhaupt als ein Zweig dieser seit dem 3ten Jahrhundert in Alexandrien wuchernden 
Litteratur zu betrachten sind, so läge es nahe, zuallererst die Reste dieser Litteratur zu 
befragen; allein Plinius nimmt als Quelle für Sympathie und sympathetische Heilmittel 
eine solch hervorragende Stelle ein, dass es sich empfiehlt, vorher noch einmal zu ihm 
zurückzukehren. 

Im zweiten Buch der Historia Naturalis kommen die Wirkungen von S^ne, 
Mond und Gestirnen auf die Atmosphäre, das Meer, die Erde und die Organismen auf 
derselben zur Sprache, insbesondere die Sympathie zwischen Mond und Zu- und Abnahme 
der Austern und anderer Schaltiere, der Mausleber*) und gewisser Augenkrankheiten. 
2, 108 — iio. 

Auch die Bücher 7 — 19 enthalten eine Menge von einzelnen einschlägigen Be- 
merkungen; u. a. werden am Ende des neunten und dem des zehnten zahlreiche 



♦) 2, 109: soricum fibras respondere numero lunae; siehe auch unten. 
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Sympathien und Antipathien von Tieren aufgezählt, ohne dass sich übrigens diese Lehre 
in den Vordergrund drängte. Anders aber wird es vom 20ten Buch an, welches mit 
der oben besprochenen Ankündigung beginnt, dass von jetzt ab Friede und Krieg, Hass 
und Freundschaft in der Natur, Sympathie und Antipathie zur Sprache kommen sollen; 
und je weiter Plinius schreibt, um so seltener und schwächlicher werden seine Anläufe 
ZLU" Kritik, um so überzeugter wird er von all dem Aberglauben, den ihm seine Quellen, 
Demokrit und die Magier, Ärzte, Wunderdoktoren und sogar schriftstellernde Hebammen, 
wie die Salpe und andere (obstetricum nobilitas 28, 67) liefern*), um so bewundernder 
spricht er von den Wirkungen der Sympathie und Antipathie (siehe die schon angefühnen 
Stellen 20, i. 24, 85. 37, 59). Zu einem förmlichen Ausbruch der Begeisterung kommt 
es im Eingang des 32sten Buches, das die Arzneimittel von Wassertieren behandelt. »Wir 
sind, sagt er, nunmehr stufenweise fortschreitend bei den höchsten Leistungen der Natur 
angelangt, und da begegnet uns sogleich ein überwältigender Beweis für das Vorhanden- 
sein einer verborgenen Naturkraft (immensum potentiae occultae documentum), dass man 
keinen gleich starken mehr finden kann, indem die Natur sich selbst bezwingt, und zwar 
auf verschiedene Arten. Denn was ist gewaltiger als Meer und Winde und Wirbelstürme 
und Orkane, und giebt es eine stärkere Unterstützung der Naturkräfte durch den mensch- 
lichen Scharfsinn, als durch Segel und Ruder .^ dazu nehme man noch die Wirkung 
der Meeresströmungen: aber all diese Kräfte enthält ein einziger, und überdies ganz 
kleiner Fisch in sich, die sog. Echeneis. Mögen die Winde rasen, die Stürme wüten, 
er gebietet ihrem Toben, er überwältigt diese gewaltigen Kräfte und zwingt die Schiffe 
zum Stillestehen, was kein noch so schwerer Anker, kein noch so starkes Tau ver- 
möchte; er Zügelt das Ungestüm, er bändigt die Raserei der ihn umgebenden Welt, ohne 
alle Anstrengung, ohne Entgegenstemmen, einzig und allein dadurch, dass er sich an- 
hängt.** In der Seeschlacht von Aktium soll er das Admiralschiff" des Antonius fest- 
gehalten haben, so dass dieser seinen Pflichten als Oberfeldherr nicht nachkommen konnte, 
und aus seiner eigenen Zeit weiss Plinius zu berichten, dass dieses Fischlein das Schiff 
des Kaisers Qligula auf der Fahrt von Astura nach Antium aufgehalten habe. Das er- 
zählt Plinius, der damalige Admiral der römischen Flotte. Die Kraft, durch welche der 
„Schififshalter** dies zu Stande bringt, wird ausdrücklich als Antipathie bezeichnet im In- 
haltsverzeichnis zum 3 2ten Buch: summa naturac vis in antipathia.de echeneide. 
Übrigens braucht Plinius die griechischen Ausdrücke verhältnismässig selten. 
Ausser den schon früher behandelten Stellen sind noch zu erwähnen 24, 67: die Anti- 
pathie der Tamariske gegen die Milz (antipathia tamaricis contra lienem) sei so 
wunderbar, das man sage, bei Schweinen, die aus einem Trog von Tamariskenholz 

♦) Im 28ten Buch heisst es bei solchen Dingen wiederholt: manifestum est, facile est experimento, 
§ 36; hoc approbatur ibid.; certa experimenta sunt § 56 u. s. w. 
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fressen, schwinde die Milz vollständig; daher man auch milzkranken Menschen ihr Essen 
und Trinken in Gefässen von Tamariskenholz vorsetze. 

28, 84: Es sei allgemein angenommen, dass, wenn auf den Biss eines Hundes 
Wasserscheu eintrete, diese aufhöre, sobald man das Trinkgefäss auf einen blutgetränkten 
Lappen stelle, videlicet praevalente sympathia illa Graecorum, cum rabiem canum eius 
sanguinis gustatu incipere dixerimus. (Hier ist sympathia als der allgemeinere Begriff 
statt des spezielleren antipathia gesetzt.) 

28, 147: Frisches Stierblut sei giftig, ausgenommen in Aegira, wo die Priesterin 
der Erde, um zu weissagen, Stierblut trinke, ehe sie in die Höhle hinabsteige: tantum 
potest sympathia illa, de qua loquimur, ut aUquando religione aut loco iiat; d. h. dass 
sie einem religiösen Gebrauche zu lieb oder an einer bestimmten Örtlichkeit wirkt. 

32, 18: Nicht zu den kleinsten Wundern gehöre, dass an manchen Orten die 
Fische bitter schmecken, an anderen so salzig, dass sie für Pökelware gelten können, wie 
z. B. bei Faros und an den Felsen von Delos, während sie im Hafen dieser Insel süss 
schmecken; diese Differenz komme offenbar von ihrer Nahrung her; dazu hat er aber im 
Index die Bemerkung: esse et locorum sympathiam et antipathiam (vgl. oben 
die Geschichte von der Persea 15, 45 und was 16, 134 gesagt ist; ausserdem die ersten 
15 Kapitel der Historia mirabilis des Antigonos von KarystosV 

32, 25. Quod ad repugnantiam rerum attinet, quam Graeci antipathiam 
vocant, nihil est usquam venenatius, quam in mari pastinaca (der Stachelroche), utpote cum 
radio (Stachel) eius arbores necari dixerimus (9, 155). Hanc tamen persequitur galeos (eine 
gefleckte Haifischart), idem et alios quidem pisces, sed pastinacas praecipue, sicut in terra 
mustela scrpemes, — tanta est aviditas ipsius veneni — , percussis vero ab ea medentur 
et hi quidem et muUus et laser. Hier haben wir eine doppelte Antipathie, erstens 
zwischen Biaum und Stachelroche, und wiederum zwischen Stachelroche und Galeos. 

Nachdem § 34, 147 die concordia magnetis, quam habet cum ferro, d. h. die 
Sympathie von Magnet und Eisen erwähnt ist, heisst es § 149 f.: Ferrum a robigine 
vindicatur cerussa et gypso et liquida pice: haec est ferro a Graecis antipathia dicta. 
Bieiweiss, Gips und Teer sind für das Eisen, was die Griechen Antipathie nennen, indem 
sie das Rosten verhindern. 

Viel häufiger als der griechischen Ausdrücke bedient sich Piinius der lateinischen: 
an der Stelle der von Cicero gebrauchten cognatio naturalis*), concentus, consensus, 
contagio naturae etc. setzt er für Sympathie concordia z. B. 24, 3; concordiae exempla 
9, 186; concordia magnetis, quam habet cum ferro 34, 147; amicitia 10, 203; concordat 
amicitia harundinis et corrudae 16, 173; für Antipathie discordia 8, 34; repugnantia naturae 



*) PJin. 2, 95 findet sich cognatio cum homine siderum in einem mehr allgemeinen Sinne. 
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oder rerum 22, 106 u. 32, 25; discordiae et concordiae miracula 24, i; concordia naturae 
et repugnantia 22, 106; concordia rerum et repugnantia 29, 61; inimicitiarum et concor- 
diae miracula 9, 185; bella amicitiaeque 10, 203; pax secum aut bellum naturae 20, i; 
odia amicitiaque ibid.; für Antipathie, welche auch hier eine grössere Rolle spielt, als die 
Sympathie, noch insbesondere dissociatio corporum 7, 57; dissidentia rerum 29, 76; odium 
naturale 8, 68; maximum 19, 87; pertinax 24, i und odia pernicialia ibid.; bellum inter- 
necivum 8, 88; magna adversitas 11, 90; gewisse Antipathien werden auch als venena 
bezeichnet, so 24, 3 und venena venenorum 20, 131. Dazu kommt für die Verba ooftxA- 
(JXetv, ooiiTraO-eiv und avTtTrdoxetv, avtt7ca*etv, sowie für die Adjektive oojiica^Tj^ und ivtt- 
ita^Tijg eine grosse Zahl von Ausdrücken, bei welchen die anziehende oder abstossende, 
fördernde oder hemmende Wirkung mehr oder weniger stark hervortritt: amicum esse 
10, 207; concordem esse 9, 185; diligere 19, 65; congruere 19, 160; placere 16, 173; 
dissidere 10, 203. 24, i. 37, 61; averti, recedere, fugere 17, 239. 28, 89. 29, 68; refiigere 
19, 65 f.; odisse ibid. und 16, 76; refragari 19, 127; besonders häufig resistere und 
adversari; adversum, contrarium, inimicum, invisum esse; arcere 24, 116. 27, 52; fiigare 
24, i; domare 29, 78; expugnare, resolvere u. s. w.; femer efficacem esse contra; valere, 
pollere, vim habere contra oder adversus, adiuvare, auxiliari, opitulari, prodesse contra und 
ähnliche; häufig auch schlechtweg sanare und mederi. 

Für die Hauptformen der sympathetischen Behandlung, wie sie das fragm, Nepualii 
in der Einleitung nennt (km^SoLi, ictpiaitta und icepixptata), hat er die Ausdrücke Carmen, 
incantamenta carminum, precationes, deprecationes, z. B. deprecationes incendiorum 28, 19; 
defigi divis deprecationibus nemo non metuit ibid.; für Bestreichen und Einreiben illinere, 
inungere, perungere; für das am häufigsten angewandte Auf- oder Anbinden ist das ge- 
wöhnliche Wort adälligare; daneben alligare, illigare, circumligare ; auch circumdare, 
applicare, imponere, apponere. Das Wort amuletum hat noch nicht die spezielle Be- 
deutung eines Anhängsels (Tceptaftjta oder iceptaictov), das am- Hals oder einem anderen 
Körpeneil getragen wird, sondern die allgemeine eines Schutzmittels, foXaxtiiJptov oder 
aXs^TjTTjptov, gegen schädigende Einflüsse aller Art, besonders gegen die „mala medica- 
menta oder veneficia, d. h. gegen schädlichen Zauber. So wird Anspucken, Annageln 
eines Tiers, Räuchern des Hauses, Bespritzen der Wände mit Blut u. s. w. als Amulet 
bezeichnet. 28, 38: Inter amuleta est inspuere in calciamentum dextri pedis, priusquam 
induatur. 29, 83 : Vespertilionem, si ter circumlatus domui vivus per fenestram inverso 
capite infigatur, amuletum esse. 30, 82 (diese Stelle fehlt wie so manches in den Indices 
von Sillig): Fei canis nigri masculi amuletum esse dicunt Magi domus totius suffitae eo 
purificataeque contra omnia mala medicamenta, item sanguinem canis respersis parietibus etc. 
Die übrigen Stellen, wo das Wort vorkommt, 23, 30; 25, 115; 29, 66; 30, 138 und 
37, 51 lauten weniger bestimmt. 
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Plinius rechnet die sympathetischen Mittel zu den einfachen und leicht zu be- 
schaffenden, simplicia und parabilia, griechisch in'kä xal eoicoptota, im Gegensatz zu den 
aov^sra, den künstlichen und teuren mixturae und compositiones der Apotheker. In der 
mehrfach angezogenen Hauptstelle über Sympathie und Antipathie, 24, i ff* fährt er nach 
Aufzählung einer Reihe von Beispielen, §4 fort: Hinc nata medicina. Haec sola naturae 
placuerat esse remedia parata vulgo, inventu facilia ac sine impendio ac quibus 
vivimus. Postea fraudes hominum et ingeniorum capturae officinas invenere istas, in 
quibus sua cuique homini venalis promittitur vita. Statim compositiones et mix- 
turae inexplicabiles decantantur, Arabia atque India in medio aestimantur, ulcerique 
parvo medicina a Rubro mari imponatur, cum remedia vera pauperrimus quisque cenet*). 

Ähnlich spricht er sich über die vom Menschen oder Tier genommenen Mittel 
aus 28, I. 22, 106 sagt er von dem Saft des Silphiums (laser e silphio profluens), nach- 
dem er § I Ol — 105 eine Menge von Wirkungen desselben aufgezählt: quas habeat utilitates 
admixtum aliis, immensum est referre, et nos simplicia tractamus, quoniam i n h i s 
naturam esse apparet, in illis coniecturam saepius fallacem, nuUi satis custodita in mix- 
turis concordia naturae ac repugnantia. Diese Stelle ist besonders von Wert für die Ent- 
stehung des Begriffes von Physicum im Sinne eines sympathetischen Mittels. § 32, 6 
endlich knüpft er an die fabelhafte Wirkung der Echeneis die Betrachtung an : quis ab hoc 
tenendi navigia exemplo de ulla* potentia naturae vique et effectu in remediis sponte 
nascentium rerum dubitet? Noch bei Alexander von Tralles icepl iXcoTcextac c. i er- 
scheinen Mittel wie Igelasche, Froschasche u. dergl. unter den aTrXa ßoTjfl'Tjfia'ca. 

Wie Aelius Promotus auf seine Sammlung medizinischer Rezepte, das Auva^Jispöv 
als einen „Seotepoc TrXoög", d. h. als einen stärkeren Versuch, seine ^ootxa xal 'AvtiTca- 
*ir]Tixd, eine Sammlung von Mitteln, welche yootxwc xal aypdotij) ttvl aittoj xal 8ovd(i.st 
wirken, folgen lässt, ebenso betrachtet auch Plinius die sympathetischen Mittel als eine 
Ergänzung der wissenschaftlichen Medizin, der von Hippokrates erfundenen „medicina 
clinice"**). Am deutlichsten zeigt sich diese Anschauung bei Besprechung der Fiebermittel 
30, 98: In quartanis medicina clinice propemodum nihil pollet. Quamobrem 
plura eorum remedia ponemus, primumque ea quae adalligari iubent: pulverem, in quo 
se accipiter volutaverit, Uno rutilo in linteolo, canis nigri dentem longissimum etc. 



*) Wie hier gegen die Apotheken, so wendet er sich anderwärts gegen die Ärzte, 29, 18: Medid 
discunt periculis nostris et experimenta per mortes agunt, medicoque tantum hominem occidisse impunitas 
summa est. Quin imnio transit convicium et intemperantia culpatur ultroque, qui periere, arguuntur etc. 
Von den griechischen Ärzten wiederholt er den Ausspruch des alten Cato : iurarunt inter se barbaros necare 
omnes medicina, et hoc ipsum mercede faciunt. 29, 14. 

**) 29, 4. Hippocrates genitus in insula Coo traditur instituisse medicinam hanc, quae clinice vocatur. 
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So oft und so lebhaft er aber seine Bewunderung über die Macht der Sympathie, 
diese summa vis naturae, und ihre unglaublichen Wirkungen ausdrückt, so selten findet 
sich eine Andeutung darüber, wie er glaubt, dass dieselben zu stände kommen. Wo er 
überhaupt darauf zu sprechen kommt, nimmt er eine Wirkung durch den Geruch (odor, 
sapor) oder die Ausdünstung (aura) an, oder durch ein von dem wirkenden Gegenstand 
ausgehendes virus, was man etwa mit Fluidum wiedergeben könnte. Vgl. 17, 239, wo 
die Antipathie des Weinstocks gegen Rettich und Lorbeer erörtert wird. Manche Ge- 
wächse, sagt Plinius, töten die Bäume, so der Epheu, die Mistel: quorundam natura npn 
necat quidem, sed laedit odore aut suci mixtura, ut raphanus et laurus. Olfactatrix enim 
intellegitur (sc. vitis) et tingui odore mirum in modum; ideo cum iuxta sit, averti et 
recedere saporemque inimicum fiigere. 32, 7 wird der Zitterroche, torpedo*), besprochen, 
welcher sogar aus der Ferne, wenn er nur mit einem Spiess oder einem Stecken berührt 
werde, die stärksten Arme zu lähmen, die schnellsten Füsse fest zu bannen vermöge: 
quodsi necesse habemus fateri hoc exemplo, esse vim aliquam, quae odore tantum et 
quadam aura corporis sui afficiat membra, quid non de remediorum omnium momentis 
sperandum est? 34, 147: vom Magnetstein und seiner Sympathie mit dem Eisen werde 
später (36, 126 f.) noch eingehender die Rede sein: sola haec materia virus ab co 
lapide accipit retinetque longo tempore, aliud apprehendens ferrum. Im übrigen aber 
begnügt sich Plinius mit der Anerkennung der wirklichen oder vermeintlichen Thatsachen. 
Wie Aelius Promotus von den yootxÄ^ Ivepifoövta xal ifpdoxt^ ttvl alzio^ xal Suvd(JL6t 
Spcövra spricht, oder das ft-agmentum Demoer. § 40 bemerkt: «^ Xöy<p 8^ raöra ic^oxcv 
avttTca^elv, 7cpö<; ixptßstav oh% $v tt^ Ix^pdoeie, so ruft auch er in der Stelle, wo er die 
Antipathie von Bocksblut und Diamant so bewundernd erwähnt, 37, 60: Numinum pro- 
fecto talis inventio est et hoc munus omne, nee quaerenda ratio in ulla parte 
naturae, sed voluntas. 

Bei der grossen Verbreitung, welche die Naturgeschichte des Plinius teils durch 
Abschriften des ganzen Werks, teils in Auszügen (z. B. Solinus und die Medicina Plinii) 
im Mittelalter gehmden hat, und durch das ausserordentliche Ansehen, das er bis in die 
neuere Zeit herab genoss, ist er auch Hauptvermittler des antiken Glaubens für die Nach- 
welt geworden**); manchen seiner sympathetischen Mittel begegnen wir, nicht oder nur 



*) Diesen torpedo hat die antike Medizin zu verwenden gesucht. Scribonius Larg. c. 162 
sagt, wenn die Podagraschmcrzen kommen, solle der Geplagte am feuchten Meeresstrande so lange auf 
einen lebenden Zitterrochen stehen, bis die Füsse und die Beine bis ans Knie gefühllos seien (torpere); das 
nehme nicht bloss den augenblicklichen Schmerz, sondern helfe auch für die Zukunft. Auf diese Weise sei 
Anteros, der Freigelassene des Tiberius, geheilt worden. Ein primitiver Versuch der Elektrotherapie. 

**) Man sehe z. B. was Ennemoser, Gesch. der Magie, Leipzig 1844, S. 929 ff. aus dem Magnes 
sive de arte magnetica des berühmten Jesuiten Athanasius Kirchcr mitteilt 
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wenig verändert, heute noch*). Gegenüber der Fülle dessen; was er bietet, namentlich 
in den Büchern 28—30, 32 und 37, tritt alles Übrige, die oben angeführten Traktate 
eingeschlossen, weit zurück. 

Dass aber auch nach Plinius das Interesse an dieser Lehre in den gebildeten 
Kreisen nicht im geringsten abgenommen hat, das kann man aus manchen Schriften 
Plutarchs erkennen. Dieser vertritt bekanntlich einen mit neupythagoreischen Sätzen 
vermischten Piatonismus, während er den Stoizismus und Epikureismus bekämpft. Von 
diesem Standpunkt aus hat er auch Anlass genommen, sich mit der Lehre von Sympathie 
und Antipathie auseinander zu setzen; das geschieht vornehmlich in den Tischgesprächen 
SoiiTTOGiaxd oder Quaest. convivales. Im siebenten Problem des zweiten Buchs desselben 
begegnet man wieder der Geschichte von der Echeneis: ein Tischgast Chaeremonianos 
erzählt, wie im sizilischen Meere das Schiff, auf dem er fuhr, aufgehalten worden sei, bis 
endlich das Fischlein, das sich an die Schiffswand aussen angeklammert gehabt habe, von 
einem der Seeleute gefangen worden sei. ,,Da waren nun etliche, fährt Plutarch fort, 
welche den Erzähler auslachten, dass er sich ein Märchen habe aufbinden lassen; es 
waren aber auch andere da, welche von den Antipathien schwatzen **)j und man bekam 
noch viel anderes dergleichen zu hören, dass ein wütender Elefant durch den Anblick 
eines Widders gebändigt, die Natter durch Berührung mit einem Eichenzweig zum Halten 
gebracht, ein wilder Stier durch Anbinden an einen Feigenbaum vollständig beruhigt 
werde; dass der Bernstein alle leichten Gegenstände bewege und anziehe, ausgenommen 
das Basilienkraut (Äxtixov) und was mit Öl benetzt sei; dass endlich der Magnet (y) oiSyj- 
ptttg Xfc^og) das Eisen nicht anziehe, wenn man ihn mit Knoblauch bestreiche ***). Diese 



*) Ich erinnere, um nur ein paar ganz bekannte Dinge anzuführen, an die Springwurzel und die 
weisse Schlange, die oben erwähnt wurden. Das Auflegen von Hundshaaren gegen Kopfweh findet sich 
29, 114; die Verwendung von fimum gallinaceum recens zur Hervorrufung von Haaren auf kahlen Stellen 
29, 109. Das Warzenmittel 22, 149: verrucarum in omni genere prima luna singulis granis ciceris singulas 
tangunt, eaque grana in linteolo deligata post se abiciunt, ita fugari vitium arbitrantes (ebenso Dioscur. Mat. 
med. 2, 126), trifft man genau so in der „Bibliothek der Zauber-, Geheimnis- und Otfcnbarungsbüchcr", 
herausgegeben von Scheible, Stuttg. 185 1. Fünfzehnte Abteilung: Die sympathetisch-magnetische Heil- 
kunde Seite 210. Das Miuel gegen Lungenleiden, welches Plinius 30, 42 giebt: si catulus lactens admoveatur 
apprimaturque his partibus, transire in eum dicitur morbus, und auch Scheible a. a. O. Seite 171 erwähnt, 
habe ich vor einigen Jahren wörtlich so von einem Gläubigen anpreisen hören. Der eingehende Nachweis 
der sympathetischen Mittel, welche das Mittelalter und die Neuzeit aus Plinius und anderen antiken Schrift- 
stellern genommen hat, fällt ausserhalb des Rahmens dieser Abhandlung. 

**) Tjoav p-iv o5v ol xaxaYeXuivTcg loö Xaipe|jLovtavoD cu^ KXdo|j.a p.od'wde^ icapoiSsSsYP^oo xal ^kiqxov, 
•fjoav hh xal ol t&? ävtittad-eta^ ö-poXoövxec etc. 

*^) Für diesen — übrigens irrigen — Glauben hat Aug. Schmidt im Korrespondenzblatt für 
Württemberg, Jahrg. 1887 S. 422 eine geistreiche Erklärung beigebracht, wofür sich jedoch in den Schriften 
der Alten keine Anhaltspunkte finden lassen. 
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Dinge seien alle ^probat" (IftyavTj t^Jjv Tcslpav ^yo^za^ aber es sei schwer, wenn nicht ganz 
und gar unmöglich, den Grund davon aufzufinden." 

Mit Ol tag avTtiraO'£ia<; 0'poXo'jvTe(; meint Plutarch offenbar die auch sonst von ihm 
bekämpften Stoiker. Er bestreitet die Thatsachen an und für sich nicht, sucin aber die 
Erklärung darin, dass oft die begleitenden Nebenumstände, die oi)[i.irTa)(taTa Ivovta TrA^satv, 
irrtümlicher Weise für die wirkenden Ursachen genommen werden, wie wenn man sage 
yfji t' ä7vo<; avdet yßi ^ö'cpO(; Äeiralvetat*, das Blühen des Keuschlamms (agnus castus) 
nicht die Ursache der Traubenreife sei; vielmehr sei sxaotov rootcov kica%6kob^ri^oL toö 
Tcd^oo^, ix Td)v aüTwv Yewwftevov aktcov. Für die Geschichte mit der Echeneis selbst giebt 
er die ganz vernünftige natürliche Erklärung, die Hemmung des Schiffes sei bewirkt 
worden durch die Bedeckung des Schiffskörpers mit Moos und Seegras, an welche sich 
der Fisch leicht anhänge, und dann fälschlich als Ursache der Hemmung angesehen werde. 

Eine andere Erklärungsweise durch Annahme von Ausströmungen, psöftata, iffop- 
poat, und Ausdünstungen findet sich in den folgenden Stellen: Qu. conv. 3, i kommt 
ein anderer Tischgast, Tryphon, auf Gott Dionysos „den Arzt" zu sprechen, der nicht 
nur den Wein, die kräftigste und angenehmste Arznei, erfunden, sondern auch den Epheu 
zu Ehren gebracht habe, welcher dem Wein am stärksten entgegenwirke, indem er ver- 
mittelst seiner Kälte die berauschende Kraft des Weines aufhebe. Überhaupt, so fährt 
er fort, zeigen auch manche Benennungen das Interesse der Alten für derlei Antipathien; 
der Nussbaum mache schweren Kopf (xapoa xapot), die Narzisse betäube (6 vdpxtoooc 
vapxot), und die Raute mache unbeweglich (rö Trfj^avov mj^voat)*). Dagegen sei die 
Meinung, die Pflanze Amethyst und der gleichnamige Edelstein schützen gegen Berauschung, 
eine irrtümliche; vielmehr hätten Pflanze und Edelstein die Farbe gewässerten Weins, und 
daher ihren Namen. Im weiteren wird die tödliche Wirkung des Eibenbaums zur Blüte- 
zeit auf die darunter Schlafenden mit der Ausdünstung desselben, aTco^opd, erklärt; ebenso 
die Wirkung des Mohns auf die Opiumsammler und die des Krautes Alyssum, das in der 
Hand gehalten, oder auch nur angesehen, das Schlucken heilt. Dies alles ist dem Tryphon 
in den Mund gelegt. 



*) A*r]Xoi xal td>v övojwixtov evia xtjv icepl xaöxa iioXoicpaY|Ä.oaüVYjv tu»v icaXeuuiv * xi\v xt '^a.p xaptKxv 
oütco^ ü>v6{jLaoav, 5tt TCveö|ia ßapo etc. Die Stelle gicbt hübsche Belege für den etymologischen Aberglauben, 
dem man auch sonst vielfach begegnet; z. B. Plin. 25, 72: die Lysimachia stiftet Frieden, Xoet \i.6c^fiv; 
30, 116 herpes animal, quo praecipue sanantur, quaecumque serpunt; 37, 162 der Edelstein galaxias; 27, 69 
die Knochenbrüche heilende Pflanze conferva; besonders lehrreich sind Fälle, wo in griechischen Namen 
eine lateinische Wortbedeutung gesucht wird, z. B. 26, 92 panos (Geschwüre) sanat panaces (= icdvaxec), 
oder holcus (eine Grasari) educit e corpore aristas; quidam ob id aristida — aptoxtSa — vocant. u. a. m. 
Auch die Echeneisfabel ist wohl aus falscher Deutung des Wortes hervorgegangen; es ist der Fisch, der 
sich am Schiff hält, nicht der das Schiflf hält, wie der Stein galaxias wegen seiner Farbe so genannt wurde, 
nicht weil er nutricibus lactis fecunda est. 
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Im loten Problem des 3ten Buches, wo die Frage aufgeworfen wird, warum das 
Fleisch bei Mondschein rascher übergehe als bei Sonnenschein, erklärt Plutarch selbst 
diese sowie andere Wirkungen des Mondes aus den eigentümlichen Ausströmungen des- 
selben: T^ asXTjVY] OD St' SvSetav aXiai; xal oofl-^vstav elc oyj^I^iv ä'^ei xä vsxpa xcbv <3ö)|idrii)v, 
oXXa I8i6triza (taXXov aitiatdov toö yspojt^voo peüfiatog ätc' ahxfi(; — xal tt]v 
osXr^VYjv Toö YjXtoo Staydpetv, toö [jl^v ^Tjpavttxd, t^g 8^ xaXaoTtxa xal xtvTjttxa twv ev TOt<; 
owt^aaiv oYP^v aft£Ccnj(; psoiiata; das sei auch der Grund, warum die Ammen die kleinen 
Kinder dem Mond nicht zeigen, weil diese voller Feuchtigkeit seien, wie grünes Holz: 
Kkripri 7ap r}^p6vffo<: Svxa, xadAjcsp zä x^ö>pa zm ^öXtöv, OTudtat xal StaoxpdysTat. Über- 
haupt lege alles dafür Zeugnis ab, dass das Mondlicht eine 8{)va(xi<; ä^av o^pavtixii] xal 
[jLaXaxTtXT] habe; wenn die Jäger in ein zu versendendes Stück Wild einen ehernen Nagel 
als antiseptisches Mittel (ox; ßoY]*oövta irpög tyjv o-^'j^tv) einschlagen, so beruhe die Wirkung 
auf der adstringierenden Kraft des Grünspans. 

Das 2te Problem des 4ten Buchs behandelt die Frage, 8ta tl zä o8va (die 
Trüffehi) Soxst rg ßpovx-Q '/lYvsodat; der Tischgenosse Agemachos verficht diesen Volks- 
glauben als richtig; das ä-aopiaoTÖv sei nicht notwendig zugleich amotov; es gebe noch 
viel andere Dinge, deren Ursachen sich schwer oder gar nicht angeben lassen, und die 
doch Thatsachen seien; so werde eben dieses verspottete und sprichwörtlich gewordene 
Knollengewächs (d. h. die Trüffel) nicht wegen seiner Kleinheit vom Blitze verschont, 
sondern weil es eine dem Blitz antipathische Kraft, Sovajttv avciffa^*^, besitze, wie der 
Feigenbaum, das Seehundsfell und das Hyänenfell, womit die Seeleute die Segelenden 
einfassen. 

Das 2te Problem des yten Buchs behandelt die von Plato und Theophrast 
erwähnten xspaoßöXa, sowie eine Anzahl ^ao(i^ota aus Theophrast, und abergläubische 
Meinungen und Bräuche der Bauern und Jäger. Unter xepaoßöXa verstand man die Frucht- 
kömer, welche beim Säen auf die Hörner der Stiere fielen, und eine ganz harte, nicht 
mahlbare Frucht geben solhen. Aus Theophrast wird u. a. angeführt, der Seehund ver- 
schlucke aus Neid sein Lab, wenn er gefangen werde, der Hirsch verscharre ebenso sein 
abgeworfenes Geweih ; wenn eine einzige Ziege das Kraut Eryngion (Mannstreu) ins Maul 
nehme, so bleibe die ganze Herde stehen*); die Bauern wenden den Hagelschlag durch 
Maulwurfsblut ab; der Kümmel werde unter Verwünschungen gesät u. dergl. mehr. 

Besonderes Interesse bietet das yte Problem des jten Buchs Tcspl twv ßaoxaivstv 



*) Diese Sage, welche auf das unechte 9te Buch v. Aristot. Tiergeschichte, cap. 3, zurückgeht, 
erwähnt Plut. noch an zwei weiteren Stellen, in der Schrift cum principibus raaxinie philosopho esse dis- 
serendum cap. i und de sera nuniinis vindicta cap. 14, wa er die Bemerkung anknöpft: äWan xz ^uva{jL8i^ 
6L(fäq E^ooaai xal 8ta86o£ic oiKiaxot? ojox'rjot xal jA-f^xeoi 81' £xepu>v tlq itepa «epaivooot. 
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XfiYOfi^vcov, d. h. vom bösen Blick *), der auch zu den antipathischen Wirkungen gerechnet 
wird. Als die Rede bei den Gästen darauf kommt, lachen fast alle darüber. Der Wirt 
Mestrius Florus aber nimmt sich dieses Glaubens in längerer Rede lebhaft an : Die That- 
sachen kommen dieser Sage in wunderbarer Weise zu Hilfe; es gebe noch tausend andere 
Dinge, die zweifellos existieren und doch sich nicht erklären lassen; das Dass müsse man 
auf Grund dessen, was berichtet werde, hinnehmen, das Warum sei dann Gegenstand der 
verstandesmässigen Untersuchung. Berichtet aber werde vieles vom bösen Blick (öy *aX|x6(; 
ßdoxavo(;). Wir wissen z. B. dass besonders Kinder durch das Ansehen geschädigt werden 
(•)ft1fvwaxo(isv av^p(i)irotK t«}) xataßX^jretv ra naidia iidXtota ßXdtÄTOVta^); ferner werde 
berichtet, dass ein ganzes Volk am Pontus, die Thibier (Otßew, Thibii bei Plin. 7, 17) 
durch den Blick nicht bloss Kindern, sondern auch Erwachsenen schädlich sei u. s. w.; 
er schliesst mit dem Satze: dass durch den Blick Schaden zugefügt wird, ist eine That- 
sache, wie ich gesagt habe; man misstraut ihr aber, weil der Grund schwer zu ermitteln 
ist* Plutarch selbst nimmt die Thatsache als erwiesen an und sucht sie zu erklären durch 
aiüoppoal Tü)v a(0(i.(Ät(ov , durch welche er auch quaest. Piaton. 3, 7, 7 die Wirkung des 
Magnets erklärt, trotzdem er damit den Lehren des von ihm bekämpften Epikureismus 
bedenklich nahe kommt. Gleichwie Geruch, Stimme, Atem Ausströmungen des Körpers 
seien, kleine sich von ihm loslösende Teilchen, welche auf die Empfindungen derer ein- 
wirken, mit denen sie in Berührung kommen, so müsse das vor allem beim Auge zu- 
treffen, dessen Wirkung auf andere ja so ausserordentlich sei; das sehe man z. B. an den 
Blicken („avTtßXi']^6t<;") der Verliebten, aber auch an dem Vogel x^paSptöc, dessen Anblick 
die Gelbsucht (rx'C6po<;) heile**). Was er über die Heilkraft dieses Vogels sagt, ist ganz 
besonders bezeichnend für die Anschauungen Plutarchs: Iji.ßXd^ov'cec zC^ x^P^^P^^ ^epa- 
^reoovxat • TOtaoTTjv lotxe t6 Cyov potv xat xpdotv ^X^tv, coo*' iXxeo^ai xat Ss/eo^at xb 
TüA^og, IxTCiTCTOv SoTTsp psö(ia Std tTjg &|)6a)<; (d. h. aus dem Auge des Kranken); Sd-ev 
OD jrpoaßXiTtooatv ot /apaSptol xob^ töv txrspov l'yovta^, 008^ xaptepoöotv, iXX' iicootpdfovcat 
xal xa 5[i(iaTa-ot)7xXst<3avT£(; s^odoiv, od yd-ovoövteg, a)(; svtoi vo(itCot><3t, Tfj<; ire' aütwv idoswc^ 
iXX' waTüep oicö itk7i'{fi<: TtTpüxjxöiJLsvot. Es überträgt also der Gelbsüchtige durch die aTroppoat 

*) Vgl. die bekannte Abhandlung von Otto Jahn über den Aberglauben des bösen Blicks bei den 
Alten, in den Berichten der sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, Phil.-hist. Klasse 1855, S. 28 ff. 
Dazu P. Bienkowski, Malocchio im Eranos Vindoboncnsis, Wien 1895, S. 285 — 303. 

**) Diese Fabel vom Charadrios oder Ikterus ist weit verbreitet. Plinius 30, 94 sagt: Avis icterus 
vocatur a colore, quae si spectetur, sanari id malum tradunt et avem mori. IJanc puto Latinc vocari gaj- 
gulum. Gewöhnlich wird unter diesem Vogel der Goldregenpfeifer (Charadrius pluvialis, L.) verstanden; 
nach anderen wäre die Goldammer (Emberiza citrinella) gemeint, welcher auch in den neueren Sympathie- 
büchern diese Rolle zukommt, jedenfalls ein gelber Vogel, wie denn auch unter den vielen Mitteln, welche 
Plinius gegen die Gelbsucht angiebt. eine Henne mit gelben Füssen aufgeführt wird (gallina, si sit Juteis 
pedibus 30, 93), und das chrysolachanum (27, 66), das „Goldkraut", dessen Anblick ebenfalls Gelbsucht 
heilen soll. 
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seines Körpers aus dem Auge seine Krankheit auf das besonders, dafür prädisponierte 
Tier; dieses bekommt die Krankheit und stirbt daran, während der Kranke gesund wird; 
sanari maluni et avem mori sagt Plinius. Hier haben wir den Glauben an die Heilung 
von Krankheiten durch Übertragung auf einen anderen Organismus, welcher daran zu 
Grunde geht, indes der Kranke geheilt wird. Diese Anschauung erwähnt Plinius öfters, 
gewöhnlich mit dem Ausdruck transit morbus; z. B. 22, 71: Quidam aiunt, si imposita 
radice asphodeli pars eius in fumo suspendatur, quartoque die solvatur, una cum radice 
arescere strumam. 28, 155: Si quis asino in aurem percussum a scorpione se dicat, 
transire malum protinus dicunt. 30, 39: Alii vermes terrenos totidem, quot sint strumae, 
adalligant, pariterque cum his arescunt. 30, 61 gegen tormina: anate imposita ventri 
transire morbum anatemque emori. 30, 64 geht dasselbe Leiden auf einen jungen Hund 
über, wie die Schwindsucht 30, 42 u. s. w.*) 

An dieser Erörterung Plutarchs über den bösen Blick ist noch besonders bemerkens- 
wert, dass die Wirkung desselben auch ohne, sogar gegen den Willen des damit Be- 
hafteten eintritt, weshalb manche Väter nicht einmal ihre eigenen kleinen Kinder ansehen 
dürfen, und dass der böse Blick nicht immer vom Neide herkommt. Die Vorstellung, 
dass der Inhaber des bösen Blicks keineswegs ein böser Mensch sein muss, ist mir selber 
in Italien begegnet. Mittelst der aTcoppoal oder aicöppotat erklärt Plutarch, quaest, Platonicae 
7, 7, 7 auch die Wirkung des Magnets: ifj Xi^oc Ttva(; azoppoiaQ iSttjotv J|ißpt3'6t<; xal 
7:veo{jLaTft)8ei^, aU 6 ot>V6X*^i<; avaoteXXöiisvoc itjp ^d-ei töv irpö aotoö • xaxetvog iv xoxXcp 
Ttepimv xal otcovootwv «»^d-t^ knl x^fjv xevoop.dvY]v X"^?^^ awoßtACstat xat oovsy iXxstat töv 
otSrjpov. Dass auch die Sympathiebücher diese Erklärungsweise nicht ablehnten, zeigt trotz 
der Textverderbnis die Stelle in der Einleitung des Fragm. Demoer. oxöoa xata avtiicd^stav 
xal xatd aicöppotav Et>ji.ira*et xal avTtica^et. Auch sonst erwähnt Plutarch einzelne Sym- 
pathien oder Antipathien, z B. qu. conv 1, 6, 4. 2, 3, 2; namentlich kommt er in der 



*) Es ist dies dasselbe, was bei Neueren Transplantation genannt wird, welche bei den sym- 
pathetischen Kuren eine Hauptrolle spielt. Siehe Ennemoser a. a. O. S, 894: „Paracelsus sagt, dass in der 
Mumie oder dem sog. Magneten alle körperlichen Kräfte liegen, und dass eine kleine Dosis alles Homogene 
aus dem ganzen Leibe an sich zieht. Man kann sich auf diese Art in der wunderbarsten Weise von den 
allerunheiibarsten Krankheiten, Gicht, Podagra u. s. w. befreien, wenn man sich gleichsam zu einem Eisen 
macht, das ist, wenn man einen kleinen Teil der verdorbenen Mumie einem anderen gesunden Menschen 
beibringt. Dieser zieht sodann die Krankheit gänzlich, wie der Magnet das Eisen, an sich, und der erstere 
wird gesund, der andere hingegen bekommt die Krankheit." Als mumiale Stoffe oder kurzweg Mumie 
gelten die Auswurfstoffe, sodann Schweiss und Ausdünstung, Haare, Nägel und Zähne, Speichel, Blut und 
Eiter, abgeschabte Hautteile, Ohrenschmalz, und endlich auch Atem und Blick (!). Die Transplantation 
findet hauptsächlich statt auf Pflanzen und Tiere, auch Menschen, und zwar durch Einsäen, Einpflanzen, 
Einlegen, Befeuchten, Einässen (d. h. dadurch, dass man den mumialen Stoff einem Tiere zu fressen giebt). 
Sie kann sowohl eine unmittelbare sein, durch Berührung, Auflegung, Anspucken, oder eine mittelbare, 
durch Annäherung, Anhauchen, Anblicken. Näheres bei Scheible a. a. O. S. 97 ff. 
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kleinen Schrift de invidia et odio auf die natürlichen Antipathien zu sprechen; viele 
Menschen haben eine Abneigung gegen Katzen, Kröten, Schlangen, andere gegen Mäuse, 
wie die persischen Magier; Germanikus vertrug (wie später Wallenstein) das Krähen der 
Hähne nicht, ja nicht einmal ihren Anblick; ebenso bestehen solche Antipathien zwischen 
gewissen Tieren, so zwischen Löwe und Hahn, Elefant und Schwein, Adler und Schlange, 
Krähe und Eule u. s.w., und zwar so sehr, dass man sage, nicht einmal ihr Blut ver- 
mische sich. 

Die angeführten Stellen beweisen zur Genüge, wie sehr diese Fragen Plutarch und 
seine Zeitgenossen beschäftigten; und wenn er auch die stoische Lehre von den Sym- 
pathien bekämpft, so erkennt er doch meistens diese sogenannten Thatsachen an, und 
sucht sie nur auf andere Weise zu erklären*). 

Ganz anders der um etwa 80 Jahre jüngere Lucian, welcher sich mit vernichten- 
dem Spott gegen die Hauptträger und die gröbsten Auswüchse dieser Lehre wendet, im 
Philopseudes. Der Lügenfreund ist ein angesehener, für sehr glaubwürdig geltender 
Philosoph, Namens Eukrates, derselbe, der später seine Erlebnisse als Zauberlehrling des 
Ägypters Pankrates erzählt. Er liegt gerade am Podagra krank und hat eine Anzahl 
Freunde zu Besuch, vornehmlich den Peripatetiker Kleodemos, den Stoiker Deinomachos, 
den Platoniker Ion, wozu später noch der Pythagoreer Arignoios kommt; ihnen steht 
fast als einziger Ungläubiger Tychiades gegenüber. Es wird nun für den Kranken ein 
sympathetisches Heilmittel in Vorschlag gebracht. Der Peripatetiker Kleodemos sagt, 
wenn man den Zahn einer getöteten Spitzmaus mit der linken Hand vom Boden auf- 
nehme, ihn in ein frischabgezogenes Löwenfell einbinde und sich am Bein befestige, so 
höre sofort der Schmerz auf. Der Stoiker will es besser wissen: nicht in ein Löwenfell, 
sondern in die Haut einer jungen Hirschkuh müsse der Zahn eingebunden werden, denn 
die Hirschkuh sei viel schneller als der Löwe ; dieser sei zwar sehr stark, und sein Fett, 
seine rechte Tatze und die Haare aus seinem Bart wirken grosses, wenn einer sie in 
Verbindung mit den zugehörigen Sprüchen zu verwenden verstehe ({texa zffi oixeia<; STCcpSTjc 
£xa^T(|)). Dagegen sei eine Heilwirkung auf die Füsse vom Löwen keineswegs zu er- 
warten. Der Peripatetiker erwidert, er sei früher auch dieser Ansicht gewesen wegen 
der Schnelligkeit des Hirsches; aber neuerdings habe ihn ein Afrikaner belehrt, dass der 
Löwe schneller sei als der Hirsch; denn der erstere fange den letzteren. Die Anwesen- 
den zollen dem Sprecher lebhaft Beifall, nur der ungläubige Tychiades fragt, ob sie denn 
wirklich glauben, dass man mit solchen Sprüchlein Qj-q^dzia) oder äusscrlichen Ange- 
binden (irapapTTjfiaTa , TrpoaapTwiisva) die innen im Körper sitzende Krankheit austreiben 



♦) Plutarchs duelle für die ^aüjictota ist, wie oben bemerkt, Alexander von Myndos. 
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könne; das würde nicht geschehen, und wenn einer sechzehn Spitzmäuse mit Haut und 
Haaren in das Fell des nemeischen Löwen einbände; übrigens habe er schon oft Löwen 
in ihrer eigenen Haut hinken gesehen. „Du bist ganz und gar ein Idiot, ruft ihm der 
Stoiker entgegen, und hast dir nie die Mühe genommen, zu lernen, auf welche Weise 
derartige Applikationen von aussen ihre Heilwirkung ausüben; du kennst, wie es scheint, 
nicht einmal die bekanntesten Mittel, wie die Vertreibung periodischer Fieber, Schlangen- 
beschwörung und anderes, was doch bereits die alten Weiber anwenden. ** Als Tychiades 
hartnäckig bleibt und erklärt, so lange nicht die physische Möglichkeit solcher sym- 
pathetischer Heilungen nachgewiesen sei, dass z. B. das Fieber Angst habe und Reissaus 
nehme vor einem göttlichen Namen oder einem unverständlichen Spruch (Svo(ia ^saicdatov 
71 p-^atg ßapßaptxTf]) , so lange seien und bleiben das Altweibergeschichten, da spielt der 
Stoiker seinen letzten Trumpf aus, indem er ihn des Atheismus bezüchtigt. Im weiteren 
werden von Eukrates und seinen Gästen die unglaublichsten Wunder- und Geister- 
geschichten um die Wette erzählt, wobei sich Platoniker, Peripatetiker, Pythagoreer und 
Stoiker gleich abergläubisch zeigen. 

Was Lucian giebt, ist ein Zerrbild, aber es bestätigt auch die Verzerrung, was 
uns von anderer Seite her berichtet wird, dass mehr und mehr der krasseste Aberglaube 
nicht bloss in den Kreisen der Gebildeten, sondern auch der philosophisch Gebildeten, 
welche doch in erster Linie der abergläubischen Richtung ihrer Zeit entgegenzutreten 
berufen waren, und in der Philosophie selbst, Boden gewonnen hat. 

Im Neuplatonismus, der bald darauf, zu Anfang des dritten Jahrhunderts, 
aufkam, machte bekannthch der griechische Geist noch einmal den Versuch, durch 
Zurückgreifen auf Plato und Aristoteles und ?:ugleich durch Anpassung an den religiösen 
Zug der Zeit eine befriedigende Weltanschauung aufzustellen, gegenüber dem Andrängen 
orientalischer Religionen und des Christentums. Seine Stellung zur griechischen Volks- 
religion ist eine ähnliche, wie die der Stoa; man suchte jetzt nur noch angelegent- 
licher sie zu verteidigen, ihr womöglich tieferen Gedankengehalt einzuflössen und die 
alten Kulte, die Mantik u. s. w, zu rechtfertigen. Aber auch, was das philosophische System 
selbst betriflt, in der Lehre von Gott und Welt, näherte sich der Neuplatonismus der 
Stoa, und so fand denn auch bei ihm die alte stoische Lehre von der oojtTcd^sta twv 
oX(ov einen Platz. Nach Plotin, dem bedeutendsten Vertreter der neuen Richtung (204 — 269) 
sind alle Teile des Weltalls, das ebenfalls als iv C(pov bezeichnet wird (Plot. Ennead. ed. 
Kirchhoff, XXVI, 64), durch ein ewiges Weltgesetz zu einer unauflöslichen harmonischen 
Verwandtschaft, aoftTcadsta oder 6(ioto7td^eta mit einander und mit dem Ganzen verbunden. 
Aber die Wirkung zwischen den einzelnen Teilen ist nicht mehr als eine physikalische, 
durch materielle Zwischenursachen vermittelte gedacht, sondern wie Zeller Ph. d. Gr. III, 
2, S. 558 zutreffend bemerkt, als eine unmittelbare Wirkung des Gleichartigen auf das 
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Gleichanige, als eine Wirkung in die Ferne, gerade so wie die Sympathie des Volks- 
glaubens. Folgerichtig stellt denn auch Plotin die Sympathie geradezu der Magie 
gleich (Ennead. XXVI, 72) und glaubt, dass durch Kenntnis derselben auf einzelne Teile 
der Welt sympathetisch durch Stellungen, Gebete, Töne und Gesänge eingewirkt werden 
könne. Wegen des Näheren ist auf Zellers Darstellung des Neuplatonismus zu verweisen 
a. a. O. III, 2, 419 ff. 

Gleichzeitig mit dem Aufkommen desselben entsteht eine Anzahl grosser 
Sammelwerke, des Athenäos Deipnosophisten, die Varia historia und de natura ani- 
malium von Aelian, die Keotoi des Sextus Julius Afrikanus. Athenäos streift unser 
Gebiet nur gelegentlich und giebt nur allbekanntes, wie die Antipathie von Kohl und 
Weinstock 34 c und e, die Entstehung der Trüffeln durch den Donner 57 f, das Zunehmen 
von Gurken und Seeigeln bei Vollmond 74, c und 88 c. d ; endlich die septische Wirkung 
des Mondlichts 276 d. Dagegen hat der Sophist Aelian aus Präneste, namentlich in seinen 
17 Büchern ffspl C^wv oder de nat. anim. so viel zusammengetragen, dass er an Reichhaltigkeit 
zunächst nach Plinius einzureihen ist, an Kritiklosigkeit kommt er ihm gleich. Beispiels- 
halber macht er 3 , 23 zu der Erzählung des Alexander von Myndos , dass die Störche 
wegen ihrer Frömmigkeit und Elternliebe am Ende ihres Daseins aut gewissen Inseln 
des Okeanos in Menschen verwandelt werden, die Bemerkung: das scheine ihm keine 
Fabel zu sein, weil Alexander ja keinen Nutzen vom Lügen hätte und Lügen für einen 
anständigen Menschen sich nicht schicke. Und 13, 12 bringt er folgendes Jägerlatein: 
der männliche Hase werfe Junge, wie der weibliche ; er habe das von einem Jägersmann 
gehört, der auch sonst ein braver Mann sei, so dass er nicht gelogen haben würde; 
darum habe er ihm geglaubt und erzähle hier die Geschichte. 

Die eigentlichen Ausdrücke ooiirdä-eta und ivtucdtd-eta umgeht Aelian offenbar 
absichtlich, auch da wo er ganze Reihen von Sympathien und Antipathien aufzählt, wie 
1 , 35 — 38; 5, 48. 50; 6, 22. 45 f.; er spricht von ajtovTY^pia, iXe^t^ApftaTta, von ^Xta, 
fföXe{JWx;; yiXov, SX*P^^» icoX^(itov, avttTcaXov etvat; (xioelv, oppcoSefv, ^oßstv; flXa, Sx^taxa 
voetv u. dergl. i, 35 schickt er den Satz voraus: ßaoxdvwv o(p^ak\iob(; xal ifOTiJrwv yoXdrceTat 
xal Twv C«i>««>v ta äXolfa, y6ost ttvl aÄ0pp7]T(|> xal ^aot^aofg • axo6<o 70ÖV ßaoxavtac 
apiovTTfjptov etc. 10, 14 vergleicht er die anziehende Kraft, welche ein gewisser Knochen 
des Habichts auf Gold habe, mit der Kraft des Magnets : tö toö tlpaxo<; njc xvTjtiY]<; öatoöv 
el XP^^V ^OLpazBd'üri j eXxet ts aotö xal 10771 a7topp7]TC|) Ttvl ffpöc saotö S.'^ti xal 
Sffeo^at ^^fet, figffep oSv ^^oooi töv 'HpaxXewxTjv Xld-ov xaTaYOTjtstetv Zia<; töv otStjpov. 
An Ciceros Ausdrücke für ao^nd^^cia erinnert 15, 17: yocix*^ i^v tic xotvcövla xal 
ooYY^veta X&vu xal SsXftvt airöppTjto^. Über Aelians Verhältnis zu Alexander von 
Myndos siehe den oben angefühnen Aufsatz von M. Wellmann im Hermes Bd. 26. 
1891 S. 481 ff. 
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An Aelians Tiergeschichte kann man die Exzerpte aus des Timotheos von 
Gaza gleichnamigem Gedichte Tcspl Ccjmov anschliessen , welcher unter dem Kaiser 
Anastasios ums Jahr 500 schrieb; die Exzerpte sind von Moritz Haupt im Hermes Bd. III, 
1 fF. (= Opuscula III, 274 ff.) herausgegeben und enthalten, nach den einzelnen Tieren 
zusammengestellt, eine Menge Mirabilien. 

Sextus Julius Afrikanus hat seine Keotot dem Alexander Severus gewidmet, 
nach Georg. Syncellus (chronogr. ed. Goar p. 359), welcher als Inhalt derselben angiebt 
latpixfidv xal tpr>Qi%m xal Yscdp^ix^dv xal yojtetyctxöv Sovdjtstc, und ähnlich bezeichnet sie 
Suidas s. v. *Afptxavöc als fooixd, Ix^vta ix Xö^tov xal iicaotScov xal Ypafftwv ttvcöv x^P«^- 
TTJpwv idoetg TS xal aXXoCcov svepYeubv, Die Identität dieses Afrikanus mit dem christlichen 
Presbyter von Alexandria, dem Verfasser des hochgeschätzten üevTdßißXov xpovoXoifixöv, 
welche Skaliger und neuerdings sehr energisch E Meyer, Gesch. der Bot. II, 222 ff. be- 
stritten hatten, ist ausreichend bezeugt. Von den KsotoC selbst sind nur Bruchstücke 
vorhanden in den Geoponika*), sodann Auszuge in den Lectiones mirabiles (^cepl Tcapa- 
SöScöv avaifvcöoftdTCöv) des Michael P seilos**), welcher dem elften Jahrhundert ange- 
hörend, in der ersten, grösseren Hälfte des Traktätchens etwa 34 Notizen abergläubischen, 
meist sympathetischen Inhaks mitteilt; endlich ein grösseres Fragment, welches Thevenot 
in den Opera veterum mathematicorum, Parisiis 1693, pag. 275 — 316 veröffentlicht hat. 
Man findet in jenen Auszögen des Psellos mancherlei, z. B. ixoxta, e&tdxta, icatSoTcotlxd, 
ein TcepiaiCTOv raxat|i.ov (blutstillendes Amulet), ein Pflaster als ivtiTca^^c *Y)p(ö)V zkri^aU, 
ein ßp«»(ia xXsfftdXsYXov, nämlich ein Gebäck aus Mehl und gedörrten Kaulquappenzungen, 
dessen Genuss Diebe zum Geständnis zwingt; femer werden erwähnt Mittel um künst- 
liche Edelsteine herzustellen, TceptaTCta und lic4ottaTa zur Heilung von Schlangenbissen, Tcapdt- 
8c4a YewpYCac, namentlich Mittel, um Land auf sympathetischem Wege fruchtbar oder 
unfruchtbar zu machen (co^ptav texvtx-^v ^ {jläXXov YOYjTtx'Jiv x^P^^^^^ ivepYdCc'cat 6 'Aypt- 
xavö(; xal t^v Ivavttav i^pCav ü ivttTca^etwv). 

Die 77 Kapitel der KsotoC, welche Thevenot veröffentlicht hat, haben wesentlich 
militärischen Inhalt; leider befindet sich der Text in einem sehr öbeln Zustand. Originell 
ist die Art und Weise, wie Afrikanus die Sympathie für militärische Zwecke verwertet; 
dem Soldaten hilft er durch einen im Hennenmagen gefundenen Stein, der als Amulet 
getragen wird, zu Tapferkeit und Sieg (cap. 5); die Kavalleriepferde schützt er durch 



*) Der Sammler der Geoponika nennt den Afrikanus unter seinen Qjuellen; und es werden Ihm 
auch zahlreiche Abschnitte durch die Autorenlemmata zugeschrieben; da diese Lemmata aber als unzu- 
verlässig nachgewiesen sind, so geht mit Sicherheit nur 5, 45, 2 auf ihn zurück, welche Stelle zugleich 
zeigt, dass er den Pseudodemokritos benutzt hat: <paol fÄp ol icepl AYjjjLoxptxov xal 'Afptxavöv ?5 jjlovov 
4)|i^pac xal o5 icXeiou^ xaXd>( Siafiivtiv icticav^loav rS^v axa^puXt^v. 

*♦) Westermann, üopaSo^o'^pdfot. Scriptores rerura mirabilium Graeci. 1839. P- H3 — '4^. 
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Anbinden eines Stücks Hirschgeweihes an den Hals vor Krankheiten (c. 43); die Pferde 
der Feinde rät er durch folgendes Mittel fest zu bannen (c. 34 icepl toö Tttttooc 6x toö 
aÜToö axtvTjTOix; Tcotetv): Da Neptunian in seinen Physika angebe, dass der Knöchel vom 
rechten Vorderfuss des Wolfes, vor ein Viergespann geworfen, dieses zum Stehen zwinge, 
so solle man die Schleuderer mit solchen Knöcheln ausrüsten und die feindliche Reiterei 
damit bewerfen lassen; man erreiche dadurch zwei Vorteile zugleich, sofern nicht bloss 
das getroffene Pferd geschädigt werde, sondern auch alle anderen Pferde, welche über 
den Knöchel weggehen wollen. 

SpezialSammlungen von Mirabilien, ^ao(id<3ta oder ffotpd&)Sa, ein echt 
alexandrinisches Erzeugnis, haben sich lange Zeit grosser Beliebtheit erfreut. Die Trümmer 
dieser Litteratur sind von Westermann in den schon genannten Paradoxographi ge- 
sammelt; ein Teil derselben wurde von O. Keller neu herausgegeben unter dem Titel 
Rerum naturalium scriptores minores Vol. I. Leipzig 1877. Als erstes Werk, welches 
diese Gattung eingeführt hat, gilt die Oaufidttcov twv 6t<; aTuavca rJ]v if^v (sie) xaxa töxotx; 
SvTwv oovaYiöifTf] des bekannten alexandrinischen Üichters und Gelehrten Kallimachos 
(ca. 310— 235J. Das Werk selbst ist untergegangen, aber von dem etwa 15 — 20 Jahre 
jüngeren Antigonos von Karystos in seinem noch erhaltenen, dürftigen Sammelwerk 
loToptcbv ffapaSöScov ouva^oDYT] stark benutzt, von § 129 — 173. Auch die dem Aristoteles 
fälschlich zugeschriebenen ^aojidata ÄxoöofJLaTa werden noch ins dritte Jahrhundert gesetzt ; 
sie sind eine Zusammenstellung von Mirabilien aus Aristoteles, Timäos, Theopomp und 
Theophrast. Die genannten Schriftchen enthalten zahlreiche Angaben, welchen man 
später unter den Sympathien und Antipathien wieder begegnet, ohne dass jedoch diese 
Ausdrücke gebraucht wären, selbst nicht, wo es so nahe lag, wie bei Antig. Gar. c. 124 
und 125. Einzelnes findet sich ferner in den Fragmenten des Archelaos *J und den 
wohl dem zweiten vorchristlichen Jahrhundert angehörigen 'lotopiat *ai)(iaoiai des Apol- 
lonios; endlich im zweiten Teile des schon erwähnten Traktätchens des P sei los, wo 
unter anderem eine Anweisung des Babyloniers Teukros mitgeteilt wird, sich inoipöizaia 
herzustellen durch Eingrabung der Abzeichen gewisser Sternbilder auf Ringe. Von diesen 
sympathetischen Ringen weiter unten mehreres. 

Bei der Vorliebe des griechischen Romans für alles Wunderbare ist es natürlich, 



*) Ein wahres Musterstück einer Sympathie enthält das zehnte Fragment bei Westermann a. a. O. 
pag. 160, die immer und immer wieder zitierte Zu- und Abnahme der Lappen an der Mausleber zugleich 
mit der Zu- und Abnahme des Mondes betreffend. 'Apx^Xao^ «pYjot. xi xmv pLö&v ^^itata Xoßo6<; iytw ictvxe 
xal Sixa, oiTtva? oüx ad-poot Tcdvte? t'(Y^vovvcei , aXX ixaato? xa^' -rjaepav oeXfjvtax-J^v bI^ eitiYiv6|jL8Vo<; «5 ^^ 
ovTo? irpoott^exat UKh rrj? vsopfrivia^ M-^XP^ "^^^ 'Kavae'krjyoo , irdXtv hh iicö Tf\^ itavdeX-fjvot) et? e?p' ivl xad*** 
Y]|jLepav (pO"lvu)v Xoßo?, irdcvre? M-^XP^ '^^ veo|j."r|vtof? ixXetiioüOt xal ao^i? e^ exttvTj? Sp^^vtat Y'W^t xtX. 'O 
oVjtüT^? bxoptxö? X^YS'- ita« "cd xäv d'aXaGoiwv e/lvtuv u>d xä abxä iteioyctv. 
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dass Aberglauben der verschiedensten Art, Vorzeichen, Träume, Toten- und Mond- 
beschwörungen, Liebeszauber u. dergl. mehr einen bedeutenden Platz einnehmen; soweit 
unser Gebiet in Betracht kommt, verdient namentlich eine Stelle in Heliodors Aethiopika 
3, 7 bemerkt zu werden, wo der Zauber des bösen Blicks fast wörtHch so, wie bei 
Plutarch quaest. conv. 5, 7 behandelt wird; auch das Beispiel mit dem Vogel Charadrios 
fehlt nicht; beigezogen wird noch der alles verdorrende Basiliskenblick. Ein förmlicher 
Zauberroman sind die Metamorphosen des Apuleius aus Madaura, welcher auch in 
seinen kleineren Schriften einiges Einschlägige enthält ; so führt er de magia cap. 30 den 
Vers über die verschiedenen Liebeszauber an: 

Philtra omnia undique eruunt: 
antipathes illud quaeritur, 
trochilisci, iynges, taeniae, 
radiculae, herbae, surculi, 
saurae, inlices bicodulae, 
hiunientiuni dulcedines*). 

Zu den Wundergeschichten kann man billigerweise des Philostratos roman- 
hafte Lebensbeschreibung des ApoUonios von Tyana stellen. Zwar nimmt er seinen 
Helden gleich anfangs (1,2) lebhaft in Schutz gegen die Nachrede, er sei Zauberer 
(ßta{a)(; oo^ö(;) gewesen , weil er so viel mit Magiern verkehrt habe. Auch Empedokles, 
Pythagoras und Demokritos hätten das gethan und viel wundersames behauptet, ohne 
sich der Magie ergeben zu haben (oSttö) dit/jx^tq^wv rjj t^X^i)> ähnlich sei es mit Plato. 
5, 12 versichert er, ApoUonios wirke seine Wunder durch göttliche Vermittlung, 8at[iov^ 
xtVTiJost. nicht durch YOTiteCa; die '^6rizs<; wirken durch ß<Äaavot slSwXcov, dixjiat ßdpßapot, durch 
iff48etv und iXsCyetv; und als ApoUonios im Kerker zu Rom seinen Fuss aus den Fesseln 
zieht, fügt er hinzu (7, 39), nur Leute von beschränkter Einsicht schreiben das der 
Zauberei zu ; freilich sei dieser Glaube weit verbreitet, was am besten daraus hervorgehe, 
dass diese t^x^yj ßCatoc oder auch kurzweg t^x^y] genannt, so vielfach für das tägliche 
Leben in Anspruch genommen werde. Bei dieser Gelegenheit hören wir, dass besonders 
Athleten und Wettkämpfer aller An, femer Kaufleute, zu allermeist aber Liebende es 
thun. Die if6Y]T6<; geben einen Gürtel als Amulet zu tragen, oder Steine, die teils aus 
dem Schoss der Erde, teils vom Mond und den Sternen kommen sollen. Das Amulet 
aber ist ein spezifisch sympathetisches Mittel. Einer dieser wunderwirkenden Steine, 



*) Der Text ist stark verderbt; siehe Hildebrand zu dieser St. Da jedoch eine gewisse Einteilung 
zu Grunde gelegt scheint, in der Weise, dass V. 2 und 3 Mittel von Anorganischem, V. 4 von Pflanzen, 
V. 5 und 6 von Tieren geben, so ist obige Lesart der anderen „trochilisci ungues** vorzuziehen. Anti- 
pathes ist die schwarze Koralle (Diosc. Mat. med. V. 140), welche aber bei Plinius 37, 145 unter die Edel- 
steine gerechnet wird, hinnientium dulc. das hippomanes. 
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' welcher zwar nicht von Plinius, wohl aber schon von Ktesias erwähnt wird, ist der Stein 
Pantarbes, von dem auch Heliodor (Aeth. 4, 8) erzählt, der den Magnet an Kraft noch 
weit übertreffend nicht bloss alles, was in seine Nähe kommt, anzieht, sondern sogar 
Steine aus dem Meere heraufholt, die sich traubenförmig wie ein Bienenschwarm an ihn 
ansetzen. Auch die Sprache der Vögel kommt hier wieder vor; Apollonios lernt sie von 
den Arabern i, 20 f.: lott ^&p xal 'Apaßuov tjSyj xotvöv xal täv opv^^wv ixoaetv jtavteoo- 
{i^vwv, o-öoa Ol XP'^^V'^^ ' <30(ißdXXovTat 8^ xm iXöfwv (sc ^Tjptwv) otTo()|i«vot xcbv Spaxövtwv, 
0? \i.hv xapStav y aoCv, 0? 8k r^nap. 

Wie die Mirabilien- und Sympathiebücher ihren Stoif aus den verschiedensten 
Quellen zusammengetragen haben, so sind wiederum ihre Notizen nach allen Seiten durch 
die Litteratur hin verstreut und unter anderen auch von Scholiasten und Lexiko- 
graphen benutzt worden. Daher findet man bei diesen manches, was auf Sympathie 
Bezug hat, Z. B. wird in den Arist ophanesscholien (J. Bekker, London 1829) zu 
Eq. 537 bemerkt: avTtffa*co<; l/^tv «XXyjXcöv t^jV xpd(JLßY]v xal tf^v &(jl;c6Xov; und zu Flut. 
883, wo der Gerechte dem ihn bedrohenden Sykophanten erwidert, er kümmere sich nicht 
um ihn: ^opÄ ifap itpiöt^svo^ töv SaxtoXtov tovSl icap' EoSd(ioo 8pax|ifi<;, bemerkt der 
Scholiast: X^ifsi oov • oo yoßoöiJLaC oe l/**^ footxöv SaxtoXiov' SaxtoXtov 8k töv Xeiföftevov 
yapjtaxiTYjv. (Zauberring,) ^tXöooyo(; 8^ tjv outo^ 6 E&Safux;, ^ooixoix; SaxtoXCotx; tcoiäv 
ffpöc 8cd^ova<: xal Sy^^^ '^ '^* toiaöta; femer aXsSYjtKjptov töv SYjXYjTifjplwv Sslxvootv aot^* 
xal ßaoxaviag iffOTpewTixiv SaxtöXtov. Aber der Gerechte bekommt zur Antwort: gegen 
den Biss eines Sykophanten helfe auch die Kraft eines Zauberrings nicht, was der Scho- 
liast paraphrasiert : aXXA toöto t6 äxo<; xal ifj avtiÄd^sta ooS^v lox&et Tcpic Sijifjta ouxo- 
<pdvTOo. Solche Wunderringe mit sympathetischer oder antipathetischer Kraft wurden 
schon oben aus Psellos bezw. Teukros erwähnt; ausserdem wird noch bei Marcellus Emp. 
de med. 29, 23 die Herstellung eines solchen aus Gold, der gegen Kolik helfen soll, ge- 
lehrt, mit der Aufschrift *sö<; xsXeost (iyj xoetv x<{Xov tcövooc, und die eines eisernen gegen 
dieselbe Krankheit bei Alex. Trall. (ed Puschmann) II S. 377, mit der Umschrift ysö^s, 
ysöif' • 6 xopi)8aXö<; ae CitjTsu 

Den Nikanderscholien zu Ther. 764 verdanken wir jene wichtige Stelle 
über das Sympathiebuch des Bä>Xoc ATjpLoxpCtetoc ; zu Ther. 2 wird avTt7:a*^c aXxfj den 
Heilmitteln zugeschrieben, ibid. 493 ^pova als ßotdcvat avTtica*et<; erklärt; Schol. Alexiph. 
514 heisst es: zb aX|iop6v SSwp icotst ;cpö<; avTHcAd-stav ß8^XXY](; und v. 527 ist xpd(ißi] 
eoxpYjOTex; TCpöc avTtffdt^etav. 

* Endlich zeigt eine Stelle aus dem Etymologicum Magnum, dass auch die Wir- 
kung der ephesischen Zauberworte auf Sympathie, bezw. Antipathie zurückgeführt 
wurde; 402, 31 (ed. Gaisf.): 'Ey^ota aXe£tfdp(i.axa xal Yp4{jL(iata • öv6(taTa ätta xal ycöval 
avtiTrdt^etav ^üotx^jv Ix^naai. Hesych. Lex. s. v. 'Ef, tP^V'V** behauptet, anfänglich 
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seien es nur sechs solcher rätselhafter Worte gewesen, nämlich aoxtov (= oxöto<;), xatd- 
(joctov (= f Ä<;), XE| (= Yi)), XBxpdi (= iviaotög), 8a|i.va(tEV60C (= ^Xtoc) und atotov (— aXrj^^c) ; 
später seien von Betrügern weitere hinzugefügt worden. Als Beispiel dieser antipathe- 
tischen Kraft giebt das Etym. Mag. 402, 23 folgendes Histörchen: 'Ey^ota ^p6L\L^axoi * iTccf)- 
8al Tivs? 8ooicapaxöXoo*ot (schwerverständlich), Sc xal Kpotaov hA ttJc Tcopag eiTrstv • xal 
Sv 'OXüjjLfftcf MtXY]otot> xal 'E^eobo icaXatövTwv t6v MiXt^oiov (i^j Sövao^at «aXatetv 8ta t6 
TÖv Itepov Äspl TÖv aotpdYaXov S^^^^ "^^ 'E'fsota '^paL\k^aza. ^vspoö 8k todtou ^svoiiivoo xal 
Xo^^vtcrtv aoTwv TptaxovxAxK; icsoetv tiv 'Eydotov*). (Dasselbe hat Eustath. ad Odyss. 
T. 246 sq. in wenig verschiedener Fassung; wie auch Suidas.) Über diese 'Etpiota Ypaft- 
{jiaTa handelt eingehend K. Wessely im Programm des Franz- Josefgymnasiums , Wien 
1886, und R. Heim, Incantamenta Magica im neunzehnten Supplementband der Jahr- 
bücher für klass. Philologie, 1893, pag. 525—542. Vergl. auch A. Dieterich, Pap. 
Mag. pag. 768 sq. 

Wenn wir von vereinzeltem Vorkommen von Sympathien bei sonstigen Schrift- 
stellern, Historikern, Kirchenschriftstellern, Dichtern u. s. w, absehen, so haben wir noch 
einen kurzen Blick auf zwei Gebiete der Fachlitteratur zu werfen, Medizin, einschliesslich der 
Tierarzneikunde, und Landwirtschaft, welche von jeher in hervorragendem Masse, wie vom 
Aberglauben überhaupt, so auch vom Glauben an Sympathie und sympathetische Wirkungen 
beeinflusst worden sind. Man hat es bei beiden vielfach mit Vorstellungen zu thun, welche 
sich bei den verschiedensten Völkern mehr oder minder vorfinden, welche in die ältesten 
Zeiten zurückgehen und vielfach trotz aller Bekämpfung und Aufklärung unausrottbar, 
teils ganz unverändert, teils nur in anderer Form bis auf den heutigen Tag sich erhalten 
haben, Vorstellungen, die meist* lange vor dem philosophischen Terminus oo(i^A^eta vor- 
handen, später unter denselben eingereiht wurden. Die Beiziehung von Sympathetischem 
und Antipathetischem, oder wie der mehr und mehr in Aufnahme kommende Ausdruck 
lautet, von yootxd, wechselt nach der Individualität des Autors und hängt zusammen mit 
der Stellung, die er zum Aberglauben überhaupt einnimmt: einzelne, wie Galenos unter 
den Ärzten, Vegetius unter den Tierärzten, Varro unter den landwirtschaftlichen Autoren, 
suchen sich denselben möglichst fern zu halten; andere nehmen mehr eine vermittelnde 
Stellung ein, wie Dioskurides und Alexander von Tralles, und wieder andere, wie Plinius 



*) Dass Wettkämpfer besonders gern zu solchen Mitteln griffen, ist schon oben bei Philostratos 
erwähnt. Sogar die Unbesieglichkeit des Mi Ion von Kroton wurde dem alectorias zugeschrieben, einem im 
Magen der Hähne sich findenden Stein von der Grösse einer Bohne; PÜn. jy, 144. Bei Ammianus XXVI, 3 
wird ein auriga Hilarinus prozessiert und mit dem Tode bestraft, weil er seinen Sohn einem veneficus in 
die Lehre gegeben, docendum secreliora quaedam, legibus interdicta, ut nullo conscio adminiculis invaretur 
intemis. cf. auch Diogenian. prov. IV, 78: 'Efiota Yp^^fJ^'^^ ' ^«V^at t^v^? rpav, &oictp ol ^opoövtc^ (wie 
Beckcr-Marq. Handb. IV, 123 statt <pu>vo5vTtg liest) evixcuy ev icavtt. 
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in seinen medizinischen Büchern, 20—32, Marcellus Empiricus und ähnliche bieten wahre 
Sammlungen von Ungeheuerlichkeiten. Eine Besprechung der einzelnen Schriftsteller ist 
hier selbstverständlich nicht möglich; es kann sich nur darum handeln, die Art, wie die 
Lehre auf diesen Gebieten verwendet wird, so weit es nicht schon im seitherigen ge- 
schehen ist, zu zeigen und durch charakteristische Beispiele zu belegen. 

Den Qbergang von den Mirabilien zur Medizin bilden die sog. Theriaka und 
Alexipharmaka, teils rationelle, teils abergläubische, häufig auch sympathetische Mittel 
gegen schädliche Tiere und gegen Gifte, wie sie von Nikander in poetischer, von Pseudo- 
dioskurides u. a. in prosaischer Form behandelt worden sind. Medizin, Magie, Sympathie 
berühren sich im Akenum, wie sich das schon wiederholt gezeigt, ungemein nahe; Plinius 
spricht es auch mehrfach aus; in der öfters angeführten Stelle, 24, 1 ff. über die Bedeu- 
tung der Sympathie, werden die Worte angeschlossen (§ 4): hinc nata medicina; haec 
sola naturae placuerat esse remedia parata vulgo etc., 17, 239 f., wo er von der Anti- 
pathie des Weinstocks gegen Rettich und Lorbeer spricht, fährt er fort: hinc sumpsit 
Androcydes fiiedicinam contra ebrietates. Es ist das nur ein Beispiel von hunderten 
solcher praktisch verwendeter Sympathien, oder noch häufiger, Antipathien. Die Medizin 
erscheint hiebei als Tochter der Sympathie, anderwäns selber wieder als Mutter der 
Magie und nahe verwandt mit Religion und Astrologie. 

30, 2: Magicen natam primum e medicina nemo dubitabit ac specie salutari 
irrepsisse velut altiorem sanctioremque medicinam, ita blandissimis desidera- 
tissimisque promissis addidisse vires religionis, ad quas maxime etiamnunc caligat huma- 
num genus, atque ut hoc quoque suggesserit, miscuisse artes mathematicas, nuUo 
non avido futura de sese sciendi atque ea e caelo verissime peti credente. Ita possessis 
hominum sensibus triplici vinculo (medicina, religione, astrologia) in tantum fastigii 
adolevit, ut hodieque etiam in magna parte gentium praevaleat et in Oriente regum regibus 
imperet. 

Ganz frei von Aberglauben ist unter diesen Medizinern selbst Galenos nicht; so 
hoch er sonst in seiner Wissenschaft dasteht, und so sehr er abergläubischen Mitteln ent- 
gegentritt, so glaubt er doch an Diagnose durch Träume in der Schrift Trspl tfj(; ii ivoir- 
v(a)v StaYvwoeox; und an Vorhersagungen: ^epl toö ÄpoYivwoxstv «pög "ETttY^vr^v. 

Als ein Beispiel der vermittelnden Richtung mag der Arzt Dioskurides aus 
Anazarbos in Cilicien dienen, der ungefähr gleichzeitig mit Plinius, aber unabhängig von 
ihm, fünf Bücher icspl 5Xt]<; taTptxfjg*) schrieb. Das Werk hat einen wissenschaftlichen 



♦) Pedanii Dioscoridis de Materia Medica üb. quinque reo. C. Sprengel. Leipzig 1829. (Kühn 
med. Graec. tom. 25. 26.) 
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Charakter, weit mehr als die entsprechenden Abschnitte des Plinius ; aber auch er unter- 
lässt nicht, Abergläubisches anzuführen, anscheinend mehr aus Rücksicht auf seine Leser, 
als weil er selbst viel davon hielte; wo er es thut, giebt er seine Quelle ausdrücklich an 
oder gebraucht er Wendungen, wie faoi xtveg, X^y^^o^^ totopelxat, Soxet und ähnl., nur 
selten finden sich Angaben ohne diese Vorsicht: z. B. 2, 151 t^ ao7cdtpaYO<; Trspta^Tojt^vT) xal 
TÖ a7röC6[i'<x aötf)^ fftvö{JLevov Tcotst ätoxov xal Syovov; oder 2, 202 von der Meerzwiebel (scilla): 
soTt 8^ xal iXeStydpjjiaxov 5Xy) Tcpö xm {^opöv xpejtajx^vr^. Das Wort Sympathie kommt, 
wie es scheint, bei Dioskurides nicht vor; einmal findet sich, w^enn man von dem Namen 
einer Korallenart 'AvnTrad^c 5, 139, absieht, das Wort avTiffa^Tjc 4, 131: «epl avttpptvoo 
(Feldlöwenmaul). btopeiTat 8^ toöto ivti^a^^C slvat <papjJuixotc Treptafftöpievov , iTcix^tpiv 
TS ÄOtelv aXetyö{JLevov oov iXatcp xptvivcp t^ xoTcpEvcp. Wohl aber finden sich zahlreiche Mittel, 
welche anderwärts zu den sympathetischen gerechnet werden, unter der allgemeinen Be- 
zeichnung ßoifJd'T]|JUx, aXsSrjtifjptov, xcoXomJptov, aXeSt<pdp|iaxov, auch avTtfdpjiaxov, wie 2, 94: 
yaol S^ TÖ Xeovtetov otdap xal avttydp(iaxov TOt<; iTrtßooXsoooatv etvat (cf. Nepual. 62). zb 8k 
sXs^dvtetov xal iXdtpetov spicexa Swbxst xaTaxpt6(i.evov. 3, 105 führt er eine Narkose an, 
2, 193 und 3, 137 schädliche Wirkung von Pflanzen auf darüberschreitende Personen; 
atoxta 2, 151; 3, 141; wxoTOXta 2, 193; 3, 157; 5, 159, 172; auch etliche (pfXtpa, dar- 
unter 4, 132 das Kraut Katananke, und 4, 129 die Edelweiss wurzel als Amulet ge- 
tragen*); wenigstens erklärt Sprengel im Kommentar zu Dioskurides das dort genannte 
XsovTOTtöStov für die bekannte Alpenpflanze Gnaphalium Leontopodium L. Die häufigste 
Form, in welcher die sympathetischen Mittel bei Diosk. zur Anwendung kommen, ist das 
Amulet, TceptaiTTOv oder 7r6pia{jnia — beide Wöner gebraucht er ohne Unterschied neben 
einander; z. B. 3, 157 — , auch lv8eo(xa, und dazu die Verba Trsptarcstv, ^rpooaTrtetv, svSetv, 
iv8£<3(ietv. Unecht sind die ihm zugeschriebenen 'AXeSt(pAp(iaxa und die 07jpiaxd; bezweifelt 
wird auch die Echtheit der zwei Bücher Tcepl soffopCoTwv octcXäv xal oov^^twv ^ apjtdxcov, 
hauptsächUch, weil II, 112 ein Aretaios zitien wird, der wahrscheinlich dem zweiten 
Jahrhunden n. Chr. angehört (Christ G. d. gr. Litt. § 582.). Auf einen anderen Ver- 
fasser als den Anazarbeer dürfte auch die grössere Lust am FabuUeren hinweisen. Der 
echte Dioskurides hat die charakteristischen Zuthaten bei sympathetischen Mitteln, wie 
sie Plinius so unermüdHch aufzählt, das Sammeln mit der linken Hand, die Nennung der 
Person, für welche das Mittel bestimmt ist, die Angabe der Zeit — gegen Abend, vor 
-Sonnenaufgang, bei abnehmendem Mond — , und des Stoffes, in welchen es einzubinden 
ist, Leinwand, Wolle, Leder u. dergl., offenbar absichtHch bei Seite gelassen und vor- 
sichtig sein Xd^etat u. s. w. noch beigesetzt. 

*) A. a. O. «paol hk xal xaorrjv (itjv f^iCav too XcovroKoStoo) eü^p'^jOTeiv ei^ ?ptXxpa xal (p6|jLaxa 8ia- 
«popetv (es eigne sich für Liebeszauber und verteile Geschwüre). Das von Plinius N. Hist. 26, 52. 127. 145 
angeführte leontopodium muss eine andere Pflanze sein; Evax pygmaeus giebt Witistein in seiner Übersetzung. 
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Ein ebenfalls sehr ehrenwerter und tüchtiger Mediziner dieser vermittelnden 
Richtung ist noch im sechsten Jahrhundert Alexander von Tralles, der jüngere 
Bruder des Erbauers der Sophienkirche zu Konstantinopel. Aber er geht noch etwas 
weiter als Dioskurides, und ist geneigt, wie Älius Promotus, die yooixd als eine Art 
5s6Tepo<; itXoöc gelten zu lassen. Sein Standpunkt kommt deutlich zum Vorschein in dem 
Kapitel Tcepl e7ctXT^(|>ta^ (Ausgabe von Puschmann, Wien 1878, 1. S. 557 ff.), wo er yootxa 
;rpö<; S7tiXY]icTtxoü<; ankündigt und eine Fülle von solchen sympathetischen oder, wie Pusch- 
mann übersetzt, Wundermitteln folgen lässt, darunter weplaitta xal ivtijra*^ icp6<; imXTjittt- 
xoix; 4x twv 'Apyqevotx;. Am Ende dieser Aufzählung sagt er (S. 571): Taöra ji^ elptjtat 
TOt<; itaXaiOK öx; ^oaixdx; Spdv 8ovd|ieva, 00a 8s 7^(i6i^ I4sd'^|ü^d'a, xatd jid^Sov eipYjxat, 
d. h. was ich selbst gegeben habe, sind rationelle Mittel. Aber, fährt er fort, der ver- 
ständige Arzt darf kein Mittel unbeachtet lassen und muss ebenso mit natürlichen Mitteln 
(yoaixd, Puschm. Naturheilkraft), wie mit wissenschaftlichen Gründen und der kunst- 
gerechten Methode Bescheid wissen; er muss, wie man zu sagen pflegt, Tcdvta xtvetv, 
alles in Bewegung setzen , , was den Kranken von dem langwierigen und widerwänigen 
Leiden zu befreien im Stande ist; seine persönliche Neigung gehe dahin, jedes Mittel 
zu benutzen: 8ta 8^ tooc itoXXoo<; to»><; iv tc]) töv XP^^*P «(la^eic Svta«; (!) iMLza^^fsa^ai 
tote XP^f^^^^^<^ '^^^^ yootxotc l(pi)YOv ooveyoK xp'^i^*^^ '^^^^ footX(ö<; 8pav 8t)va|isvot(; xal 
goTccooa texvix'g (iedö8(p Tcspi^eveo^ai twv vooiQiidTCöv. So führt er auch gegen das Quar- 
tanfieber I. S. 407 yootxd iteptaitta an und ein ^oatxöv itp6<; a(i9r^(ieptvoi)<;. Daneben 
spricht er aber wiederholt von der avttird^eia z. B. irspl aXa>irex(ac S. 445: xöirpov 
alXoopoo (X£t' SSoix; xatdypte (gegen Haarschwund) ' xaXöv ioxi xal Tcdvo ^ooixtjv avtiTcdd'etav 
i/ei 7tpö<; t6 irdd-oc; und von einem schon oben bei Plinius erwähnten Mittel gegen die Quar- 
tana sagt er S. 437: ^aoiiaotöx; otcük; avti^a^elo^ ttvl xal Xö7(p appijTcp TrapsvoxXwv ooxdtt tod 
Xo(;coö 6 tetaptaioc eopioxeto. Wir treffen also auch noch die frühere Terminologie; im 
grossen Ganzen aber wird mehr und mehr in der späteren Litteratur an der Stelle von 
oo(i7tad^<;, avxt7ca^s<; u. s. w. das Won (pootxöv herrschend. 

In der älteren Zeit wurde p h y s i c u s freilich gerade in entgegengesetztem Sinne 
gebraucht, wenn z. B. Cicero de Div. I, 55 physice und superstitiose einander entgegen- 
stellt, oder Diodor. Sic. 15, 48 von yoarxot spricht, ot irstpwvtat tdc attta<; tö)v totootwv 
7rat>d)V (Erdbeben) oox etg tö *siov ava^^petv, aXX' etc ^ootxd<; Ttva<; xal xaTnj- 
vaYxaojJi^vac iC6piaTdoet<;. Aber aus der (pootx-ij oo|i7cd{^6ta xal avttTcd^eta entwickelt 
sich für ^ootxö<; die Bedeutung sympathetisch; was yooix'g oo(X7ta^6t<)f bewirkt wird, 
heisst kurzweg fooixox; bewirkt, und ^ootxdv, physicum wird der stehende 
Ausdruck für sympathetische, schliesslich auch für magische Mittel. 
Auf die Wichtigkeit von Plin. 22, 106 für diese Bedeutungsentwicklung ist bereits oben 
aufmerksam gemacht. 
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Der dritten Richtung, bei welcher von Wissenschaft kaum mehr die Rede ist, 
gehört z. B. an das medizinische Lehrgedicht des jüngeren Serenus Sammonicus in 
1115 Hexametern, das Büchlein des S. Placitus Papyriensis, und besonders des Marcellus 
Empiricus aus Burdigala liber de medicamentis. In der Vorrede sagt der Verfasser, 
der unter Theodosius II schrieb: Libellum hunc de empiricis quanta potui soUertia dili- 
gentiaque conscripsi, remediorum physicorum sive (= et) rationabilium confectionibus 
et adnotationibus fartum undeunde collectis. Zu dem, was Scribonius Largus und die 
sog. . Medicina Plinii bot, hat er noch eine Fülle des ärgsten Aberglaubens hinzugefügt, 
so dass er eine wahre Fundgrube dafür ist. Namentlich giebt er viele jener volkstüm- 
lichen, oft ganz sinnlosen Heil- und Zauberformeln, welchen man vereinzelt schon frühe, 
z.B. bei Cato de R. R. begegnet. Auch jüdisches und christliches fehlt nicht: 21, 2 in 
nomine dei Jacob, in nomine dei Sabaot; 25, 13 in nomine Christi und 23, 29 herba 
salutaris, id est Spina alba, qua Christus coronatus est, quae velut uvam habet, lienem leniter 
in eodem loco perfricata sanabit. Die meisten Kapitelüberschriften kündigen remedia 
physica et rationabilia diversa de experimentis an; die Mittel, welche ausdrücklich als 
pbysica bezeichnet werden, sind teils Amulete mit Inschrift 20, 66. 98, oder ohne solche 
22, 21; 25, 33; teils sympathetische Manipulationen 18, 4; 29, 53. 

Dass die Tierarzneikunde sich von der abergläubischen Richtung nicht frei- 
hielt, lässt sich denken; die Reste von Pelagonius Schrift de arte veterinaria und die 
'iTCTttatptxA *) enthalten physica und praecantationes desselben Schlags, wie die bei 
Marcellus. Gegen Pelagonius wendet sich ausdrücklich Vegetius, der zwischen 383 
und 450 lebte, in seiner Mulomedicina (ed. Schneider 1797; die Zitate nach der alten 
Einteilung in 4 Bücher). Vegetius ist für seine Verhältnisse ein verständiger Mann; die 
Besprechungen verwirft er als Altweiberunsinn, und die abgeschmacktesten, aber einmal 
herkömmlichen, Rezepte nimmt er nicht auf seine Verantwortung. So sagt er i, 39: 
contorsiones et interiorum incisiones, quibus aut anicularum more praecantationes 
aut aliquid quasi physicum remedium afferre conantur vcterinarii. Trotz dieser 
geringschätzigen Wendung fuhrt er doch eine ziemliche Anzahl von physica an 1, 18. 
61. 62; 3, 8. 15, 19 und 3, 85, 4 f. Aber auch ohne diese ausdrückliche Bezeichnung 

♦) 'IicRiatpixa in Noticcs et Extraits de la Biblioth. Paris, tonie XXI, partie II par M. Miller. 
Was die Formel bctrifTt, welche Heim a. a. O. pag. 542 daraus anführt: (icp6? ^XaojjLa sv no^t) Yp^^i^ov 
üno frjv otetpavTjv toö Ci|>oo |iEtd jjiayaipioü tXü>«j;, t^^ü«;, vr|00(;, mit der Bemerkung verba intelleguntur, 
sed non cognoscitur, quomodo cohaereant Carmen et morbus, so könnte man zunächst auf die Vermutung 
kommen, dass in Ix^oc die bekannte christliche Symbolik 'Iyjooö^ Xptoxö^ 0eoö X\b^ Stox-fip stecke; wahr- 
scheinlicher aber ist mir, dass mit Beziehung auf Plut. quaest. conviv. 8, 8, i xoo<; ix^ö<; xaXelv ?XXoira<; 
(oder iXXcma^), olov tXXo|ilvYjv frjv ona xal xaO-EtpYOfievTiv iyro^/za^ coli. Athen. 7, pag. 308 B C zu lesen ist: 
tXXo'} tx^o«, T/.Xo'{/ v6oo<;, stumm ist der Fisch, stumm die Krankheit, nach der Form: siccant montes, 
siccant valles, siccant venae. 
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fehlt es nicht an derartigen Mitteln, und an eine Hufsalbe, zu der eine lebendige grüne 
Eidechse mitgekocht wird (2, 58, 3), scheint er trotz seines sonstigen Skeptizismus selber 
zu glauben. 

Mit der Tierheilkunde haben wir bereits dasjenige Gebiet betreten, wo der 
Aberglaube und mit ihm der Glaube an Sympathie wenn möglich noch lustiger wuchene, 
als in der Medizin, und wo er bis auf den heutigen Tag seinen günstigsten Boden hat, 
nämlich das Gebiet der Landwirtschaft. Vieles von dem, was hierher gehört, ist 
schon im Bisherigen berührt worden, namentlich bei den pseudodemokriteischen Schriften. 

Oben an steht, was Alter und Verbreitung betrifft, der Glaube an die Ein- 
wirkung des Monds auf Vorgänge im organischen Leben. Kein Wunder; denn auf 
keinem Gebiet macht sich das Zusammengehen, die ooiiicddeia von oopdvta und iiciTsta, 
die Abhängigkeit der letzteren von den ersteren so fühlbar. In erster Linie kommen 
freilich die Wirkungen der Sonne mit ihrer täglichen und jährlichen Zu- und Abnahme 
von Licht und Wärme in Betracht ; aber diese mächtigsten aller Wirkungen waren etwas 
so greifbares, so alltägliches, dass sie als selbstverständlich hingenommen wurden. Anders 
war es mit dem Monde. Auch dem Naturmenschen drängte sich der Schluss auf, dass 
wie die Sonne bei Tag, so auch das herrschende Gestirn der Nacht Einfluss auf Natur 
und Menschen haben müsse; je auffallender seine Tag für Tag wechselnde Erscheinung*), 
Zunahme und Abnahme, Verschwinden und Wiederkehr war, um so mehr Veranlassung, 
ihm solche Wirkungen zuzuschreiben. 

Aber je weniger andererseits dieser präsumierte Einfluss sich klar erkennen und 
feststellen liess, um so mehr wurde man daraufgeführt, bei dem geheimnisvollen Ge- 
stirne, das auf die Phantasie zu allen Zeiten so mächtig gewirkt hat, auch geheimnisvolle 
Kräfte und Wirkungen zu suchen. Was lag dann näher, als Zu- und Abnahme auf der 
Erde mit der Zu- und Abnahme des Mondes, und weiterhin alles, was an ähnliche 
Perioden auf der Erde gebunden erschien, mit der Periodizität des Mondes in Zusammen- 
hang zu bringen. Das waren Sympathien, welche sich wie von selber darboten, und 
welche dann die Stoiker und nach ihnen alle anderen Anhänger der Lehre von der 
lOjJiTcd^eta als Hauptbelege verwendeten. Unterstützung fand diese Annahme durch die 
Medizin, welche in Übereinstimmung mit der Volksanschauung gewisse Vorgänge im 
menschlichen Organismus, auch gewisse Krankheiten, wie die sog. Mondblindheit bei 
Haustieren, Mondsucht und Epilepsie bei den Menschen, und durch die Naturwissenschaft, 

*) Es hat diese wechselnde Erscheinung des Monats einen treffenden Ausdruck gefunden in dem 
allerliebsten Märchen bei Pseudoplutarch , Septem sapientium convivium, cap. 14: „Der Mond bat seine 
Mutter, sie solle ihm auch einen passenden Rock weben; die Mutter aber sagte darauf: wie soll ich dir 
einen passenden Rock weben ? Jetzt siehst du voll aus, und dann wieder wie ein Halbkreis, und manchmal 
wie eine Sichel." (vov [jl^v f äp opib os navo^Xfjvov, ah^i<i Se jjLfjvoetS-rj, n(ni 81 äfjL^txopxov). 
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welche Ebbe und Flut auf Wirkung des Mondes zurückführte; letzteres bekanntlich mit 
Recht, wenn gleich erst die moderne Wissenschaft die wahre wirkende Ursache erkannt 
hat. So spielt denn der Einfluss des Mondes, die „lunaris ratio", eine Hauptrolle in 
der landwirtschaftlichen Litteratur. Alles Wachsen und Gedeihen geht mit dem zu- 
nehmenden, alles Abnehmen, Vergehen, Verdorren u. s. w. mit dem abnehmenden Mond *). 
Das umgekehne galt als widernatürlich, unheimlich, weshalb die ägyptischen Priester 
keine Zwiebeln essen sollten, weil diese bei abnehmendem Mond wüchsen. Plut. de 
Is. cap. 8. 

Schon in dem Abschnitt der ''Epifa xal Tjjispai v. 765 — 824, der von den Glücks- 
und Unglückstagen in jedem Monat handelt und, wie Plut. Vit. Cam. cap. 19 zeigt, be- 
reits zu Heraklits Zeit für hesiodisch galt, ist eine gewisse Rücksichtnahme auf den Mond 
erkennbar, obschon dort nicht der Mond selbst, sondern die Nummer der einzelnen 
Monatstage beobachtet wird. Cato dringt in seinem Buche de Re Rustica zwar auf strenge 
Einhaltung aller religiösen Obliegenheiten, giebt aber, abgesehen von einigen son4erbaren 
Rezepten gegen Krankheiten (cap. 79. 80. 136), wenig abergläubisches; Ciceros Zeit- 
genosse und Freund M. Terentius Varro macht sich in seinen Büchern de Re Rustica 
(i, 2) lustig über die albernen Zaubersprüche und anderen miracula, welche die beiden 
Saserna in ihre Schriften aufgenommen hatten. Aber beide, Cato und Varro, wollen die 
Mondsphasen beim landwirtschaftlichen Betrieb beobachtet wissen (Cato 29. 31, 2. 37, 4. 
40, 1. 50, i; Varro besonders i, 37.) Ebenso weist Columella, obgleich er den gröbsten 
Aberglauben möglichst fernhält und z. B. bei der Wahl einer Vilica darauf zu sehen 
empfiehlt, an a vino, ab escis, asuperstitionibus, a somno, a viris remotissima sit 
(12, I, 3), bei jeder Gelegenheit auf den Einfluss des Mondes hin. Den leitenden Grund- 
satz spricht Palladius aus i, 38, 8: quaecumque serenda sunt, cum luna crescit, semi- 
nentur, quae secanda vel legenda, cum minuitur. Alles Säen und Pflanzen hat bei zu- 
nehmendem, alles Schneiden und Einheimsen bei abnehmendem Mond zu geschehen. 
Dass jedoch im einzelnen die Ansichten ziemlich auseinander gingen, zeigt Geopon. i, 6. 
2, 14, 7. 5, 10 und namentlich 3, 1, 2; ferner Columella 2, 10, 10. 15 und Cato 40, i 
verglichen mit Col. 5, 11, 2 u. a. m. Das Düngen der Wiesen soll nach Cato 29 und 
50, I luna silenti d. h. bei Neumond stattfinden, nach anderen z. B. Colum. 2, 14, 9 
luna crescente, nam ea quoque res aliquantum foeni fi-uctum adiuvat; das Düngen des 
Saatfelds aber luna decrescente, nam ea res herbis liberat segetes. Ebenso soll man das 
Unkraut mit abnehmendem Mond wegschaffen Geop. 3, 5, 8: ryj<; ivtiTca'd'slac oojtßaX- 
Xo[JisvY)c ^pö<; t6 {tTjxsTt aotYjV avaßtoöv. Immer und immer wieder wird eingeschärft, Nutzholz 
nur bei abnehmendem Monde zu schlagen, wozu vielfach noch post meridiem, d. h. bei 



♦) Siehe auch Röscher, Über Selene und Verwandtes. Leipzig 1890. S. 55 ff. 
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niedergehender Sonne, hinzugefügt wird, z. B. Cato 31, 2. 37, 4; Plin. 16, 190 — 194; 
Col. II, 2, II. Früchte zum Aufbewahren, wie Bohnen Col. 2, 10, 11; Trauben ibid. 
12, 16, i; Geop. 4, 15; Quitten Col. 12, 47, 2; Birnen Paiiad. 3, 25, 8 sind decrescente 
luna zu pflücken; ja sogar das Schweinefleisch muss zu dieser Zeit ins Salz gelegt werden, 
wenn es halten soll, Col. 12, 55, 3. Hiermit sind wir am sympathetischen Einfluss des 
Mondes auf das Animalische angelangt. Das Brüten der Hühner, Pfauen u. s. w. hat bei 
zunehmendem Monde zu beginnen, Varro 3, 9, 16; Col. 8, 5, 9; Geop. 14, 7, 13. 17, 6; 
und zwar ist es so einzurichten, dass die Jungen wiederum bei zunehmendem Mond aus- 
schlüpfen. Das Mästen des Geflügels ist gleichfalls a primo lunae incremento anzufangen; 
ebenso wird bei der Wollschur und beim Schneiden der Haare darauf gesehen, dass es 
bei zunehmendem Mond geschehe; Varro i, 37: ego istaec, inquit Agrasius, non solum 
in ovibus tondendis, sed in meo capillo a patre acceptum servo, ne decrescente luna caivus 
fiam. Dasselbe beobachtete der Kaiser Tiberius nach Plin. 16, 194: Tiberius et in capillo 
tondendo servavit interlunia. Und sonst noch vieles andere*). 

Auf Sympathie beruht natürlich auch der Einfluss der Gestirne aufpflanzen-, 
Tier- und Menschenleben, die „sideralis ratio"; auch hier lag ein Analogieschluss 
zu Grunde: man sah z. B., dass, wenn die Sonne im Sternbild des Lpwen stand, grosse 
Hitze kam; man rechnete von ihrem Eintritt in den Skorpion den Winter; man sah 
ferner, dass der Beginn der grössten Hitze mit dem Frühaufgang des Sirius zusammen 
fiel; wie nahe lag es da, die Erscheinungen auf der Erde als Wirkungen dieser Gestirne, 
mochten es nun ganze Sternbilder, oder einzebe Fixsterne oder Planeten sein, anzusehen; 
daher die grossen Abschnitte über Beobachtung und Wirkung der Gestirne bei den land- 
wirtschaftlichen Schriftstellern und besonders auch bei Lydus de ostentis. Es war das 
zugleich der Weg zur Astrologie. 

Ein weiterer Gegenstand, mit welchem die Scriptores rei rusticae sich regel- 
mässig und eingehend zu beschäftigen hatten, sind die Wettervorzeichen; diejenigen der- 
selben, welche man durch Beobachtung von Tieren und Pflanzen gewann, Vorzeichen, 
worauf zum Teil heute noch Bauern, Hirten und Jäger achten, wurden ebenfalls, und 
mit einem gewissen Rechte, der Sympathie zugeschrieben, wie wir dies in dem Fragm. 
Democriti gesehen haben. 

Mit all diesen auf Sympathie beruhenden Erscheinungen rechnet der Landmann; 
er kennt und berücksichtigt ferner die Sympathien und Antipathien gewisser Gewächse 
und Tiere; so unterlässt er Kohl oder Rettiche in den Weinbergen zu pflanzen, wegen 
der bekannten Antipathie des Weinstocks dagegen ; er keltert keine schwarzen und weissen 
Trauben zusammen, ja er pflanzt sie nicht einmal nebeneinander: sxooat ^ap tiva icpöc 



*) So modifizieren sich die Wirkungen des Hundstems (Geop. i, 8) und des ersten Donners 
(ib. I, 10), je nach dem Sternbild, in welchem gerade der Mond steht. 
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saotac tpoatxYjv avttTra^stav^ Geop. 5, 15, 5, f.; dagegen bekränzt er sich beim Reben- 
sclmeiden mit Epheu, streut zerstossene Eicheln und Erbsen an die Stöcke und pflanzt 
Süssholz dazwischen, um seine Reben recht fruchtbar zu machen. Die Sympathie von 
Myne und Granatbaum (Geop. 10, 37, 3) benutzt er beim Pfropfen; die von Myne und 
Rose, um sie durch Nebeneinanderpflanzen zu reicherer Blüte zu bringen (ib. 9, 8) ; den 
Ziegen wird Diktamnus aufgebunden, damit sie mehr Milch geben (ib. 18, 10); der Hund 
erhält Butterbrot (ib. 19, 216: xp^^^ov äptov ßooTop(p), oder man misst ihn mit einem nassen 
Rohr vom Kopf bis zum Schwanz, um ihn mutig zu machen; einen wütenden Stier 
dagegen bindet man an einen Feigenbaum, so wird er zahm, (fragm. Demoer. 3 1 . Geop. 
15, I, 4) u. a. m. Auch der Zahl wird sympathetische Kraft beigelegt, und im allge- 
meinen die ungerade der geraden vorgezogen, wie auch sonst. Verg. Ecl. 8, 75 : numero 
deus impare gaudet. Man soll z. B. zum Brüten nur eine ungerade Zahl Eier unter- 
legen; die Herden sollen immer eine ungerade Zahl Stücke enthalten: Geop. 18, 2, 8, 
loTü) 8^ isl TÄv icot(ivta)v 6 kpi^\Lb<; ävtooc, ü)c yootxYjv ^x^^ '^^^^ 8ova[Jitv itpö« StafJLOvYjv xal 
aa>TTf]p[av täv aYsXwv. 

Weitaus das wichtigste aber ist die Verwendung der Sympathie zum Schutze des 
Landmanns und seiner Wirtschaft. Nicht bloss bietet sie ihm allerhand Mittel, um bösen 
Zauber von Personen und Sachen abzuwenden, z. B. das Vergraben des rechten Vorder- 
fusses von einem schwarzen Esel unter die Schwelle (Geop. 15, 8, i), oder Aussäen von 
Asfodill vor dem Hofthore (Plin. 21, 108), oder das Pflanzen von Stecheiche (ilex aqui- 
folia ib. 24, 116) oder Bettonica (ib. 25, 84) oder Cyclamen (ib. 25, 115) im Hause; 
sondern sie schützt auch sein Besitztum gegen Blitzschlag durch Vergraben einer Hippopo- 
tamosbaut (Geop. i, 16) oder Authängen von vitis alba (Zaunrübe, Colum. 10, 346); 
seine Pflanzungen und Saaten gegen Gewitterschaden (noctua cruribus suspensa Colum. 
10, 348 f.); besonders aber stellt sie ihm eine Menge Mittel gegen den gefürchteten 
Hagel zur Verfügung, z. B. bei Pallad. i, 35, i; mehr als ein Dutzend Geop. i, 14. 
Die empfindlichen Citrusbäume (Citronatbaum nach Hehn , Kulturpflanzen" und Haustiere 
3 A. S. 389) wahrt man vor Frost durch Einbinden in Koloquintenzweige (Geop. 10, 
7, 4: Sx^oat Y<ip 'ctva yooiXY]v avTWcA^siav Tupöc tö anb toö xpooo<; aoivsig aotac Sia^poXAt- 
Tso^at), die Reben durch zwischengepflanzte Bohnen (Geop. 5 , 31, 3). Damit in die 
Dunglege keine Schlangen kommen ; wird ein Pfahl in ihre Mitte eingerammt (Varro R. 
R. I, 38, 3. Col. 2, 16, 4); der Taubenschlag wird gegen schädliche Tiere, besonders 
Katzen, durch aufgehängte Rautenzweige gesichert (Pallad. i, 24, 3. Geop. 14, 4: Ix^i 
YÄp Ttva 7cpö<; ta ä-Tjpia avtticAd'etav xb ir/jYavov), gegen Wiesel durch das Einlegen eines 
alten Hufschuhs (Pallad. 1, 24, 2), gegen Schlangen durch Einschreiben des Wortes 
'A8dt(i (angeblich die vier Himmelsgegenden 'AvatoXi^, At>o(xöc, ''ApxtOi;, Msoirjiißpta bedeu- 
tend) in den vier Ecken des Schlags (Geop. 13, 8, 4. 14, 5). Zum Schutze der Brut- 
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Stätte der Hennen dient eine Unterlage von Gras, Lorbeerzweigen, Knoblauchköpfen und 
eisernen Nägeln, letztere gegen die Wirkungen des Donners (Col. 8, 5, 12; Geop. 14, 11); 
wie auch Auflegen von Lorbeerzweigen oder eisernen Deckeln auf die Fässer das Um- 
schlagen des Weins bei Gewittern verhindert xata avttitd^etav (Geop. 7, 11). Die Hennen 
selber sind vor Füchsen, Katzen und allen andern Tieren sicher, wenn man ihnen Raute 
unter die Flügel bindet, oder unter ihr Futter Katzen- oder Fuchsgalle mischt. Geop. 
14, 9, 5 f.: k^bpfizai Ttva ivTiira^fJ 7Cpb<; zb |itj XoixaCveo&at tac SpvtO-a^. 

Damit der ausgestreute Same in der Erde nicht geschädigt werde, wird derselbe 
in dem Gefäss, aus welchem gesät werden soll, mit einem Hyänenfell überspannt, wo- 
durch er teilhaftig wird tffi aicb toö C^poo ^ootx-^i; Sovdjjiewc xal ^(tfjc (Geop. 2, 18, 8), 
oder trägt man bei Nacht eine Kröte um das Feld, verschliesst sie in ein Thon- 
gefäss und vergräbt sie in der Mitte des Feldes (ib. § 14); oder spannt man ein 
durchlöchertes Seehundsfell über ein Sieb, und sät damit; das bewahrt vor Meltau und 
und Hagel, yoatx'g ttvt ivtiTraO-eCof ßoTjdoov, Geop. 5, 33, 7, wo noch mehrere Mittel gegen 
Meltau angegeben sind. Von den fünf wundersamen Anweisungen , welche Geop. 2, 42 
zum Schutze der Hülsenfrüchte gegen das gefürchtete Unkraut opo^tx'^y Ervenwürger, 
auch ÄoTcpoXdcöv, Hülsenfruchtlöwe genannt, gegeben werden, ist eine schon früher er- 
wähnt worden, die auch von Demokritos bezeugte depaitsia ^pootx*}] xal ivttTcaduJi;, welche 
im Umtragen eines Hahns um das Feldstück besteht, vor welchem der „Löwe" die Flucht 
ergreift; ähnlichen Schlags sind die vier anderen. 

Ferner stehen dem Landmann zahheiche Mittel zu Gebot gegen das Faulen der 
Früchte auf dem Baum oder ihr vorzeitiges Abfallen. (Pallad. 4, 10, 3. 20. 30. Geop. 
10, 18, 6 f , 48, i; 64; 87; an letzterer Stelle allein neun; darunter auch Amulete an 
Bäumen.) Das Aufspringen der Granatäpfel verhindert man, indem man Meerzwiebel, 
ax[XXa<;, daneben pflanzt, Geop. 10, 30: aotat ^ap ivttTcad-oöoat oox iöotv a^to^ x*^^^^^- 
Gegen die Unfruchtbarkeit der Bäume hilft Bedrohung mit dem Umhauen, in genauer 
Nachahmung der Szene zwischen Christus und dem Feigenbaum, Ev. Luc. 13, 6 — 9*) 
(Geop. 10, 83); gegen Siechtum des Kirschbaums Besprengung der Wurzeln mit Wasser 
aus drei verschiedenen Quellen, in mondloser Nacht geholt (Pallad. 10, 12, 8); gegen 
Dürrwerden des Pfirsichbaums Aufhängen einer Schlangenhaut (Pallad. 12, 7, 4). 

Zahllos sind die Mittel gegen schädliche Tiere aller An, naschhafte Vögel, Feld- 
mäuse, Ameisen, Erdflöhe, Raupen, Käfer und sonstiges Ungeziefer, namentlich auch 

*) Auch sonst findet sich Christliches oder Jüdisches in den Geoponica : um eine reiche Ernte zu 
bekommen, soll man Ta^a-rjX (v. 1. ^pOTjX) auf den Pflug schreiben (2, 19, i); um das Umschlagen des 
Weins zu verhüten, Psalm 34, 8 auf das Fass schreiben, um das Abfallen der Früdite zu verhindern, 
Psalm I, 3 auf einem Zettel an den Baum binden. (7, 14. 10, 87, 8.) Der heilige Name 'lato wird zum 
Vertreiben des ^oirpoXttov (2, 42, 5), Uau> £aßouu6- zur Herstellung eines Fischköders benutzt. 
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Heuschrecken, wodurch Saaten und Pflanzungen beschädigt werden, gegen giftige Schlangen 
und Skorpionen, gegen Motten, Flöhe, Wanzen, Fliegen, Stechmücken und Bremsen, 
worunter Vieh und Menschen zu leiden haben, Mittel gegen die Wölfe, die den Herden 
gefährlich werden u. s. w. Hieran schliessen sich endlich die vielen sympathetischen 
Hausmittel gegen Verletzungen und Krankheiten bei Tieren und Menschen, denen man 
wenigstens teilweise schon bei Medizinern und Hippiatrikern begegnet. 

Übrigens sind nur die wenigsten von all diesen bei den landwirtschaftUchen 
Schriftstellern vorkommenden sympathetischen Mittel ausdrücklich als solche durch Bei- 
sätze wie (pootxöv oder avTtica^<;, ot)jiitadT^<; u. dergl. bezeichnet, finden sich aber in den 
sympathetischen Traktaten, im ersten Kapitel des fünfzehnten Buchs der Geoponika, bei 
Plinius und sonst als solche aufgeführt, oder werden durch unzweifelhafte Analogie erkannt. 

S c h I u s s. 

Überblicken wir die Ergebnisse dieser Untersuchung, so hat sich gezeigt, dass 
der Satz der älteren Naturlehre, wornach Seele und Körper und wiederum die ein- 
zelnen Teile des Körpers einander affizieren, von den Stoikern auf das Weltall, 
welches sie als Einen Körper fassten, und seine Teile übertragen, und, um diese Lehre 
von der ooftTcai^sta vm 8Xa)v auf empirischem Wege zu stützen^ Sammlungen mög- 
lichst vieler Einzelfälle von gegenseitiger ODfiTcA^eta und ivtiTtd^sta veranstaltet wurden, 
was wiederum ohne Zweifel der damals in Ägypten aufblühenden Mirabilienlitteratur 
den Anstoss zur Anlegung eigener Sympatliiebücher gab. Da die letzteren mit 
der stoischen Naturphilosophie selbst nichts mehr zu thun hatten, so fiel auch die 
stoische Erklärung der Sympathien und Antipathien weg; und während diese anfangs 
natürliche, physische genannt worden waren, weil auf natürlichen Beziehungen der Welt 
und ihrer Teile unter einander beruhend, so heissen sie später physische, als geheimnis- 
volle, unerklärUche Wirkungen. Weiter ist auf Grund der noch vorhandenen antiken 
Litteratur gezeigt worden, wie seit der alexandrinischen Zeit bis zum Ende des klassischen 
Altertums der Glaube an natürliche Sympathien und Antipathien in dem zuletzt genannten 
Sinne, und die Verwendung derselben zu mancherlei, teils erlaubten, teils unerlaubten 
Zwecken in den Anschauungen weiter Kreise, von den bäuerUchen hinauf bis zu den 
naturwissenschaftlich und philosophisch gebildeten, eine bedeutende Rolle gespielt hat, 
eine bedeutendere, als wohl die meisten anzunehmen gewohnt waren. 

An diese Ergebnisse knüpfen sich noch einige weitere Aufgaben, welche hier 
schon des Raumes wegen keine eingehende Behandlung finden konnten. Fürs erste 
gälte es den Versuch zu machen, den im Vorstehenden nachgewiesenen Stoff unter ge- 
wisse Hauptgesichtspunkte zu ordnen und wenigstens einigermassen, wenn man so sagen 
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darf, Methode in die wirre Masse zu bringen, wie auch verstreute Körner von Wahrheit 
oder Ahnungen des wahren Sachverhaltes herauszuheben. Zweitens handeh es sich darum, 
rückwärts den Quellen, aus welchen die einzelnen Notizen, besonders die des ältesten 
Sympathiebuchs, geschöpft sind, wie Volksglauben, Gelehrtenmärchen, naturwissenschaft- 
liche Schriften, Reisebeschreibungen u. s. w., noch näher nachzugehen und dabei die 
ägyptischen, persischen, jüdischen Elemente von den hellenischen zu scheiden. Endlich 
sollte noch genauer, als bisher geschehen, gezeigt werden, wie viel von dem geftmdenen 
Material aus dem Altertum in Glaube und Anschauung des Mittelalters und der Neuzeit 
herübergekommen ist, und auf welchen Wegen dieser Übergang stattfand. Einzebies ist 
gelegentlich oben bemerkt worden; manches geben C. Meyer, der Aberglaube des 
Mittelalters, und A. Wuttke, der deutsche Volksaberglaube der Gegenwart; doch liegt 
der Wert dieser sehr verdienstlichen Schriften weniger in der Prüfung des gesammelten 
Stoffes auf seine Herkunft. 
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Naehriehten über das Schuljahr 1893—94. 



I. Chronik der A.nstalt. 
a. Unterricht und Lehrer. 

Im Lehrer personal sind im vergangenen Schuljahr folgende Änderungen ein- 
getreten : 

Vermöge höchster Entschliessung vom 9. August v. J. wurde dem Professor Ehr- 
hart die erledigte Hauptlehrstelle für neuere Sprachen an der oberen Abteilung des 
Realgymnasiums in Stuttgart übertragen. Die hiedurch erledigte Hauptlehrstelle für 
neuere Sprachen an der oberen Abteilung des Karlsgymnasiums wurde durch höchste 
Entschliessung vom 9. September v. J. dem Professor Dr. Heintzeler an der Real- 
anstalt in Reutlingen übertragen, welcher am 1. Oktober v. J, in seine Stelle eingetreten 
ist. Die Stellvertretung vom Anfang des Schuljahrs bis dahin führte Professoratskandidat 
Dr. Günzler. 

Vermöge höchster Entschliessung vom 9. August v. J. wurde dem Professor Zech 
die neu eijrichtete dritte Professorsstelle an der oberen Abteilung der Realanstalt in 
Gannstatt übertragen. Die hiedurch erledigte Hauptlehrslelle für neuere Sprachen an 
den mittleren Klassen des Karlsgymnasiums wurde durch höchste Entschliessung vom 
18. September v. J. dem Professor Schiele an der Realanstalt zu Gannstatt übertragen, 
welcher am 1. Oktober in seine Stelle eingetreten ist. Die Stellvertretung vom Anfang 
des Schuljahrs bis dahin führte der realistische Lehramtskandidat Dr. Bopp. 

Die Erteilung des katholischen Religionsunterrichts an der oberen Abteilung des 
Karlsgymnasiums wurde vom Beginn des Sommerhalbjahrs 1894 an dem Kaplan Foh- 
mann übertragen. 

Als Stellvertreter für erkrankte oder beurlaubte Lehrer waren an der Anstalt zeit- 
weise thätig: 

Vikar Klumpp vom hiesigen Realgymnasium vom 15. Februar bis 17. März 

für Französisch an den Mittelklassen; 
Präzeptoratskandidat Isenberg vom 7. bis 15. Dezember an Klasse VIb; 
Schulamtskandidat Landvatter vom 5. Juni bis zum Schluss des Schuljahrs 
für Turnunterricht. 
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Im vergangenen Schuljahr wurde erstmals der im Gymnasiallehrplan von 1891 
vorgesehene freiwillige Unterricht im Projektionszeichnen an Klasse X eingerichtet; 
derselbe wurde von Hilfslehrer Kern in einer Wochenstunde erteilt. 

Für den lateinischen Unterricht wurde im vergangenen Schuljahr neu eingeführt 
in den Klassen II und III die lateinischen Übungsbücher von Herzog-Fick und 
Herzog-Schweizer, für den griechischen Unterricht an Klasse V das griechische 
Übungsbuch von Kägi. 

b. Ferien nnd Feierlichkeiten. 

Es haben folgende Ferien stattgefunden: Weihnachtsferien vom 24. Dezember 
bis 7. Januar; Osterferien vom 19. März bis 4. April; Pfingstferien vom 12. bis 
16. Mai; die Sommerferien werden vom 25. Juli bis 5. September dauern. 

Am 27. Januar wurde das Geburtsfest Seiner Majestät des Kaisers durch 
eine Schulfeier begangen, bei welcher ein Schüler der Klasse X ein Bild von dem Leben 
und Wirken von E. M. Arndt gab und andere Schüler der oberen Klassen Dichtungen 
und Stücke aus den Prosaschriften Arndts, der Schülersingchor Lieder desselben vortrugen. 

Das Geburtsfest Seiner Majestät des Königs wurde am 25. Februar in 
der herkömmlichen Weise feierlich begangen. Die Festrede, welcher ein Gesangsvortrag 
des Schülersingchors voranging und folgte, hielt Professor Dr. Sixt über »die römischen 
Gladiatorenc. 

c. Schüler. 

Die Schülerzahl betrug: 

bei der oberen Abteilung im Winter 169, im Sommer 160, 
» » mittleren » » » 203, » » 200, 

» » unteren » » » 192, » » 192, 

Gesamtzahl der Schüler im Winter 564, im Sommer 552. 
Hebräisch lernten aus Klasse VII— X 23, Englisch aus Klasse VII— IX 49, 
Italienisch aus Klasse VIII — X 9, geometrisches Zeichnen aus Klasse VE 4, 
Freihandzeichnen aus Klasse VII — X 14, Projektionszeichnen aus Klasse X 
8 Schüler. 

d. Prüfungen. 

Auf Grund der Reifeprüfung des Jahres 1893 erhielt nachträglich das Zeugnis 
der Reife: 
Eisen menger, Julius, Sohn des Fabrikdirektors zu Ludwigsburg, zum Studiimi der Kriegswissenschaft. 
Durch Erstehen der Konkursprüfung zur Aufnahme in das evangelisch- 
theologische Seminar zu Tübingen, welche im August 1893 stattfand, wurden 
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die nachstehenden Schüler des Gymnasiums zum Studium der evangelischen Theologie 
und zwar im Seminar, ermächtigt: 

Hezel, Friedrich, Sohn des f Pfarrers zu Belsenberg, 
Metzger, Hermann, Sohn des Sprachlehrers zu Stultgarl, 
Sick, Karl, Sohn des Ohermedizinalrats zu Stuttgart. 

Durch Erstehen des evangelischen Landexamens wurden im Herbst 1893 in 

das niedere theologische Seminar zu Maulbronn aufgenommen: 

Alhrecht, Friedrich, Sohn des Stadtpfarrers zu Kunzelsau, 
Gerok, Otto, Sohn des Arztes zu Stuttgart* 
Hahn, Max, Sohn des Telegraphensekretärs zu Stuttgart, 
Leuze, Oskar, Sohn des Kaufmanns zu Stuttgart, 
SQskind, Hermann, Sohn des Pfarrers zu Berg. 

Die diesjährigen Konkursprüfungen finden erst nach Abschluss dieses Programms statt. 

Durch Erstehen der ausserordentlichen Reifeprüfung, welche im März d. J. 

am Eberhard-Ludwigs-Gymnasium zu Stuttgart abgehalten wurde, erhielten nachstehende 

Schüler des Karlsgymnasiums das Zeugnis der Reife: 

Haug, Richard, Sohn des Büchsenmachers zu Ludwigsburg, zum Studium der Rechtswissenschaft, 
Käferle, Otto, Sohn des Instrumentenmachers zu Stuttgart, zum Studium der ev. Theologie, 
Kern, Friedrich, Sohn des Bahnhofinspektors zu Ulm, zum Studium der Rechtswissenschaft, 
Lang, Theodor, Sohn des Kaufmanns zu Stuttgart, zum Studium der ev. Theologie, 
Lang, Viktor, Sohn des Gutsbesitzers zu Diepoldsburg, zum Studium der ev. Theologie. 

Die ordentliche Reifeprüfung für das Jahr 1894 wurde in den Monaten Juni 
und Juli vorgenommen. Folgende 39 Schüler der Anstalt, welche an derselben teil- 
nahmen, erhielten das Zeugnis der Reife:. 

ßardili, Erich, Sohn des Kaufmanns zu Stuttgart, zum Studium der Reginiinalwissenschafl, 

Bei sw enger, Immanuel, Sohn des Oberlehrers zu Tempelhof, zum Studium der Medizin, 

Birkert, Emil, Sohn des Schullehrers zu Stuttgart, zum Studium des Postfachs, 

Bunz, Gerhard, Sohn des Kaufmanns zu Stuttgart, zum Studium der ev. Theologie, 

Cattaneo, Giuseppe, Sohn des ital. Vizekonsuls zu Stuttgart, zum Studium des Maschinenhaus, 

Dorn, Albert, Sohn des Ministerialdirektors zu Stuttgart, zum Studium der Kriegswissenschaft, 

Essich, Hermann, Sohn des Landwirts zu Bietigheim, zum Studium der Kriegswissenscbaft, 

Fetz er, Karl, Sohn des Landgerichtsrats zu Stuttgart, zum Studium der Rechtswissenschaft, 

Filser, Eugen, Sohn des Oberamtmanns zu Balingen, zum Studium der Philosophie, 

Fritz, Theophil, Sohn des Missionars zu Stuttgart, zum Studium der Medizin, 

Gerok, Karl, Sohn des Arztes zu Stuttgart, zum Studium der Kriegswissenscbaft, 

Gross, Paul, Sohn des f Fabrikpächters zu Hohenheim, zum Studium der Medizin, 

Kahn, Alfred, Sohn des Kaufmanns zu Stuttgart, zum Studium der Philosophie, 

Klaus, Theodor, Sohn des Rektors zu Gmünd, zum Studium der Rechtswissenschaft, 

Klotzbücher, Karl, Sohn des Kaserneninspektors zu Stuttgart, zum Studium der technischen Wissenschaften, 

Krailsheimer, Eugen, Sohn des Privatmanns zu Stuttgart, zum Studium der Medizin, 

Krause, Alfred, Sohn des f Landwirts zu Petersburg, zum Studium der technischen Wissenschaften, 

Kuhn, Max, Sohn des Hofrats zu Stuttgart, zum Studium der Kriegswissenschaft, 

L am parter, Otto, Sohn des Professors zu Stuttgart, zum Studium der Medizin, 

Lindenmeyer, Otto, Sohn des f Bierbrauereibesitzers zu Stuttgart, zum Studium der Medizin, 

Maas, Karl, Sohn des Landwirts zu Eglosheim, zum Studium der Rechtswissenschaft, 

Menges, Immanuel, Sohn des Lithographen zu Stuttgart, zum Studium der ev.-reform. Theologie, 

von Menoth, Richard, Sohn des Post Verwalters zu Markgröningen , zum Studium der Kriegswissenschaft, 
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Nägele, Wilhelm, Sohn des Stadtpflegekassiers zu Stuttgart, zum Studium der Regiminal Wissenschaft, 

Nestle, Hermann, Sohn des Ersten Staatsanwalts zu Stuttgart, zum Studium der Rechtswissenschaft, 

Rupp, Oskar, Sohn des Oherpostmeisters zu Kircliheim u. T., zum Studium des Postfachs, 

Scberer, Paul, Sohn des Schullehrers zu Stuttgart, zum Studium der Regiminalwissenschaft, 

Schul er, Alfred, Sohn des Ohersteuerrats zu Stuttgart, zum Studium der Rechtswissenschaft, 

Schultze, Georg, Sohn des f Privatmanns zu Stuttgart, zum Studium der Medizin, 

Sick, Konrad, Sohn des Ohermedizinalrats zu Stuttgart, zum Studium der Medizin, 

Sippel, Fritz, Sohn des f Regierungsassessors zu Stuttgart, zum Studium der Rechtswissenschaft, 

Stein heil, Adolf, Sohn des f Oberverwaltungsgerichtsrats zu Stuttgart, zum Studium des Maschinenbaus, 

Storz, Viktor, Sohn des Architekten zu Stuttgart, zum Studium der Rechtswissenschaft, 

Stumpf, Max, Sohn des f Rechtsanwalts zu Stuttgart, zum Studium der Rechtswissenschaft, 

Thomas, Wolfgang, Sohn des Arztes zu Badenweiler, zum Studium der Medizin, 

Weidlich, Karl, Sohn des Professors zu Stuttgart, zum Studium der Rechtswissenschaft, 

Wenz, Albert, Sohn des Privatmanns zu Stuttgart, zum Studium der Medizin, 

Wiedemann, Wilhelm, Sohn iles f Schlosserei hesitzers zu Stuttgart, zum Studium der Kriegswissenschaft, 

Zimmermann, Emil, Sohn des Majors a. D. zu Stuttgart, zum Studium der Kriegs Wissenschaft. 

Das Zeugnis über die wissenschaftliche Befähigung für den einjährig- 
freiwilligen Dienst wurde im abgelaufenen Schuljahr 47 Schülern erteilt. 



6* Geschenke. 

Von der G. J. Göschenschen Verlagshandlung hier: 
Brauns, Dr. R., Mineralogie (Sammlung Göschen Nr. 29). 
Gelcich-Sauter, Kartenkunde (Sammlung Göschen Nr. 80). 
Koch, M., Deutsche Lillpraturgeschichte (Sammlung Göschen Nr. 31). 
J 1 r i c z e k , Dr. 0. L., Die deutsche Heldensage (Sammlung Göschen Nr. 32). 
Kurze, Dr. J., Deutsche Geschichte im Mittelalter (Sammlung (löschen Nr. 33). 
Naumann, Dr. ('., Der Cid von J. G. Herder (Sammlung Göschen Nr. 36). 
Klein, Dr. J., Chemie, anorganischer Teil (Sammlung Göschen Nr. 37). 

Von der H. Lindemannschen Buchhandlung hier: 

Leuzinger, R., Kurven-Reliefs. Schlüssel zum Verständnis der Kurvenkarten. Bern. 2 Ex. 
Von Herrn Generalkonsul E. Georgii v. Georgenau: 

K 1 a i b e r , J., Ober deutsche und schwäbisclie Zustände um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
Stuttgart 1894. 

Von Herrn Professor J. Hartmann hier: 

Altertumsverein, wartlembergischer 1843—1893. Denkschrift zur Feier des 50jährigen Bestehens 
des Vereins. Stuttgart. 1893. 

Von Herrn Oberstudienrat Dr. E. Paulus: 

Paulus, Dr. E., Kurzer Oberblick über Kunst und Altertum in Württemberg. Stuttgart 1893. 
Von Herrn Prof. Dr. Egelhaaf: 

C g e 1 h a a f , G., Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation. 3. Aufl. Berlin 1893. 

G i e s e , Dr. A., Deutsche BQrgerkunde. Leipzig 1894. 

Von Herrn Prof. Dr. Sixt: 

Fundberichte aus Schwaben, herausgegeben vom Württemb. anthropologischen Verein unter der 

Leitung von Prof. Dr. G. Sixt. L Jahrgang 1894. Heft 1. Stuttgart 1894. 
Riggauer-Hey, Eine Sammlung antiker Mfinzen und Medaillen in Kopien aus unedlem 

Metall ausgeführt von der Metallwarenfabrik W. Mayer, Stuttgart 1893. 
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f. Verzeiehnis der 1893—1894 für die Bibliothek angekauften Werke. 



£• Oriechische und römische Altertnmskuiide. 

Curtius, E., Gesammelte Abhandlungen. Bd. I. 
Berlin 1894. 

Gymnasialbibliothek von Pohlmey u. Hoff- 
mann. Heft 6. 17. 18. GQterlersIoh 1894. 

Müller, Dr« J., Handbuch der klass. Altertumswiss. 
18. Halbband. Manchen 1893. 

Paulys Realencyklopädie. Neue Bearbeitung. Heraus- 
gegeben von 6. Wissowa. Stuttgart 1893. 

Rhode, £. Psyche. Freiburg 1894. 



A« Orlechisehe Autoren. 

Anthologia Graeca epigr. Palatina cumPla- 

nudea ed. H. Stadtmüller. Vol. I. Bibl. 

Teubn. Lips. 1894. 
Eurip. Iphig. Taur.» erklärt von Schöne- 

Köchly. 4. Aufl. Neue Bearbeitung von 

a Bruhn. BerUn 1894. 
Herodotos, erklärt von H. Stein. 2. Bd. 1. Heft 

Buch IIL Berlin 1894 
Hierocl. Synecdemus rec A. Burckhardt. Bibl. 

Teubn. Lips. 1893. 
Mythographi Graeci. Vol. 1. ed. R. Wagner. 

Bibl. Teubn. Lips. 1894. 
Philostrati Majoris Imagines rec Seminar. 

Vindob. Sodales. Bibl. Teubn. Lips« 1898. 
Pia ton. Apol. von Prof. M. Schanz. Leipzig 1893. 
Plutarchi Moralia rec. Gr. N. Bernadakis. 

Vol. V. Bibl. Teubn. Lips. 1893. 
Scriptores Physiognom. rec R. Förster. 

I und IL Bibl. Teubn. Lips. 1893. 
Syriani in Hermogenem Gomment. Vol. II. 

ed. H. Rahe. Bibl. Teubn. Lips. 1893. 

B. Lateinische Autoren. 

Claudiani, Glaudii Carmina recogn. J. Koch. | 
Bibl. Teubn. Lips. 1898. 

D. Griechische und lateinische Sprach- 
wissenschaft. 

Qerber-Greef, Lexicon Taciteum. Fase 11. 

Lips. 1893. 
Eägi, Dr. A., Griechische Schulgrammatik. 3. Aufl. 

Berlin 1892. 
Kühner, Dr. R., Ausführliche Grammatik der griech. 

Sprache in neuer Bearbeitung, besorgt von Dr. 

Fr. Blass. Bd. I und II. Hannover 1890/92. 
Schmid, Dr. W., Der Atticismus. Bd.III. Stuttgart 



Röscher, W. H., Ausführliches Lexikon der griech. 
und rüm. Mythologie. H. 28. Leipzig 1894. 

G. Pädagogik. 

Gramer, W. E., Württembergs Lehranstalten und 
Lehrer. 2. Aufl. Stuttgart 1893. 

Euler, Dr. G., Encyklopädisches Handbuch des ge- 
samten Turnwesenis. Heft 5—16. Wien und 
Leipzig 1894. 

Hirzel, K., Zeitfragen aus dem Gebiet des Württemb. 
Gymnasialwesens I. Tübingen 1898. 

Jäger, Prof: Dr. 0. H.. Obersfcht der Stoffvertdlung 
in J.'s neuer Tumschule. Stuttgart 1889. 

Kessler, Prof. F., Obungsbeispiele für den Turn- 
unterricht. Stuttgart 1894. 

H. Zeitschriften. 

Die Fortsetzungen von: Blätter des schvräb. 
Albvereins, Bursian, Euler Eckler, 
Hirsch, Hoffmann, Jahn, Korrespondenz- 
blatt, Lyon, Rethwisch, Uhlig, Pädag. 
Wochenblatt, Wochenschrift, WOlfflin 
und Zeitschrift des allgem. deutschen 
Sprachvereins. 

J. Deutsche Scliriftoteller. 

Herr ig, H., Konradin. 3. Aufl. Berlin 1885. 
— — Kaiser Friedrich. 4. Aufl. Berlin 1890. 

P u 1 1 i t z , G. zu, Das Testament des grossen Kur- 
fürsten. Berlin 1877. 

Wolfram v. Eschenbach Teil III (Deutsche 
Nationallitteratur V, 4). Stuttgart. 

K. Deutsche Sprache« 

Erbe, E., Leichtfassliche Regeln für die Aussprache 

des Deutschen. Stuttgart 1898. 
Gr i m m , J. und W., Deutsches Wörterbuch. IV 1«, 

10. VIII, 13. u. 14. IX, 1. Leipzig 1893. 94. 
Hansen, K., Deutsches Lesebuch. Teil I- IV. 

Leipzig 1888. 

P. Religion und Theologie. 

Giesebrecht, Dr. Fr., Das Buch Jeremia über- 
setzt und erklärt. Güttingen 1893. 

Löhr, Dr. M., Die Klaglieder des Jeremia übersetzt 
und erklärt. Göttingen 1894. 

Winer, B. G., Die Grammatik des neutestament- 
lichen Sprachidioms. 8. Aufl. Neu bearbeitet 
von Dr. P. W. Scbmiedel. Teil L Göt- 
tingen 1894. 

11 
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B. Geschichte. 

Beloch, J., Griechische Geschichte. Bd. L Strass- 
hurg 1898. 

B a u r , W., E. M. Amcit*s Leben, Thaten und Mei- 
nungen. 5. Aufl. Hamburg 1882, 

M ü 1 1 e r , E., Schillers Mutter. Leipzig 1894. 

n c k e n , W., Allgemeine Geschichte. Lieferung 
194-204 (Schluss). 

S. Geographie. 

Beschreibung Württembergs nach Ober- 
amts bezirken. Herausgegeben von dem 
K. Statistischen Landesarot L u. IL Beut- 
lingen und Ehingen. Stuttgart 1898. 



W. Blhllograplüe etc. 

Fock, G., Catalogus Dissertationum Philolog. Glass. 

Lips. 1894. 
K 1 u s s m a n n , Dr. B., Systematisches Verzeichnis 

der Programme. Bd. II. 1886—1890, Leipzig 

1893. 

Jngendschrlften. 

Hauff, W., Märchen. Durchgesehen von Fr. Hof- 
mann. Berlin. 

Neujahrsblfttter, WQrttembergische XI, 1894. 
Stuttgart 1894. 
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II. Behandelte T^ehrauf gaben. 

I. Obere Abteilung. 

Klasse X a und b. 

Klassenlehrer: a. Professor Lamparter, b. Professor Hauber. 



Fächer 



Liehrer 



Religion, evang. 

— kath. 
Dentseli 



a. Hieber 

b. ^ 

a.u.b.Fc^mann 
a. Hauber 



b. Egelhaaf 



latein Exp. | a. Planck 



b. Hauber 



Wocbenstunden 



— Komp. 
Grleeh. Exp. 



a. Lamparter 

b. Hauber 

a. Lamparter 

b. Kayser 

a. Lamparter 

b. Kayser 



1 

3 



l 
5 



Gelesenes oder Behandeltes 



Sittenlehre. 

wie a. 

Apologetik nach Drehers Lehrbuch. 

Litteraturgeschichte von Lessing bis zu Göthes 
Tod. Eingehender behandelt: von Shake- 
speare: Caesar; von Lessing: Laokoon und 
Nathan; von Gtöthe: Lyrik (Schulausgabe 
von Kern); von Schiller: Akad. Antritts- 
rede und Auswahl aus der Ideendichtung. 

— Aufsätze. 

Litteraturgeschichte von Lessing bis Greibel. 

Laokoon, Iphigenie, Shakespeares Caesar, 

Uhlands und Mörikes Gedichte in Auswahl 

gelesen und erklärt. — Aufsätze. 
Tacitus Annalen L II. Germania. — Horaz 

Episteln I, 1—7. 10. 13. 14. 19- 20. H, 1.2. 

Oden in, 1—6. 16. 17. 19. 25. IV, 2—5. 

7. 8. 9. 11. 12. 14.15. — Ciceros Briefe. 
Tacitus Agricola. Germania. Annalen 1, 1—15. 

49—81. n, 5—46. 62. 63. 69-73. 82. 88. 

— Horaz Oden IH, 1—6. 16.. 17. 19. 26. 
28. IV. 1-5. 7. 11. 12. 15. Episteln I, 1. 
2. 4—7. 9. 10. 13. 16. 19. 20. H, 2. 

Wöchentlich eine schriftliche Arbeit, 
wie a. 

Piatons Phaedon. — Thukydides Vn mit 
Auswahl — Sophokles Antigene. 

Piatons Phaedon. — Thukydides n mit Aus- 
wahl. — Sophokles Oedipus Rex. 

Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. — 

wie a. 
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Fächer 


Lehrer 


Wochenstunden 


Gelesenea oder Behandeltes 


Franzosisch 


a. Heintzeler 


2 


Lanfrey, Campagne de 1809. — Gropp und 
Hausknecht, Auswahl französischer Ge- 
dichte. — Alle 14 Tage eine schriftliche 
Arbeit. — Dictöes. — Repetition der 
Grammatik. — Sprechübungen. 




b. 


— 


wie a. 


Geschichte 


a. Egelhaaf 


2 


Neuere Geschichte von 1715—1870. 




b. - 


— 


wie a. 


Mathematik 


a. Lökle 


3 


Algebra : Bardey, Aufgabensammlung. Qua- 
dratische Gleichungen mit 2 und mehr Un- 
bekannten; arithmetische und geometrische 
Reihen; Zinseszins- und Rentenrechnung. 
— Repetitionen aus dem Pensum der Kl. 
Vni und IX, mit schwierigeren Aui^gaben. 

Geometrie: Stereometrie nach Eommerell- 
Hauck, mit Auswahl. Planimetrische und 
trigonometrische Repetitionen und Übungen. 




b. - 


— 


wie a. 


Mathematische 
Geographie 


a. Lökle 


1 


Grundzflge der mathematischen Geographie 
und populären Astronomie. 




b. — 


— 


wie a. 


Naturwissen- 
schaften 


a. Sigel 


2 


Mineralogie. Formverhältnisse (Krystallo- 
graphie). Ausgewählte Kapitel aus der 
speziellen Mineralogie. Einleitung in die 
Geologie. 




b. — 


— 


wie a. 


Philosoph. 
Propaedentlk 


a. Lamparter 


2 


Im Winter Psychologie, im Sommer Logik 
nach Becks Grundriss. 




b. — 


— 


wie a. 


Tomen 


a. Weychardt 


2 


Marsch-, Stab- und Freiübungen. Geräte- 
turnen. Gewehrfechten. Spiele. 

Im Winter zuweilen Eislauf. Im Sommer 
öfters Baden. 




b. — 


— 


wie a. 
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Fächer 



Lehrer 



Wochenstunden 



Gelesenes oder Behandeltes 



Hebrftiseh 



Neues Testam. 

Freiband' 
zeichnen 



Projektions- 
zeichnen 



Beligion, evang. 

— kath. 
Deutsch 



Hieber 



Latein. Exp. 



Komp. 



Kolb 



Kern 



Klassenlehrer: a. 

a. Hieber 

b. — 

a. u. b. Fohmann 
a. Hauber 



b. Eiben 



a. Weidlich 



b. Kayser 
a. Weidlich 



Fakultative Fächer 

Ausgewählte Stücke aus den Psalmen, Arnos 
(ganz) und Jesaja. — Diktate und Expositio- 
nen. — Grammatik (Syntax). 

1 1. Eorintherbrief. — Repetition über die 
heilige Geschichte A. T. 

2 Für Schüler der Klasse VII— X gemeinsam: 
Figurenzeichnen nach Vorlagen und Gips- 
modellen. Landschaftszeichnen nach Vor- 
lagen. Aquarellmalen. 

1 Darstellung einfacher Körper in rechtwink- 

liger und schiefer Projektion. 

Klasse IX s und h. 

Professor Dr. Weidlich, b. Professor Dr. Kayser. 
Glaubenslehre, 
wie a. 
1 Gemeinsch. mit El. X. 

3 Litteraturgeschichte von Anfang bis Klopstock 
und Wieland einschl. Eingehender behan- 
delt: Die höfischen Epiker, Ausgabe von 
Marold. Walther von der Vogelweide, 
nebst Auswahl aus Minnesang und Spruch- 
dichtung, Ausgabe von Güntter. Klop- 
stocks Oden (Auswahl). — Aufsätze. 

Litteraturgeschichte bis Wieland (wie a.) mit 
emgehender Behandlung von Walther v. 
d. V. — Aufsätze. — Vortragsübungen. 
6 Horaz Oden I, 1—4. 6—10. 14. 17. 18. 20. 

22. 24. 26. 27. 31. 34. 35. 37. 38. II, 1-3. 
6. 7. 10. 13. 14-18. in, 8. 9. 13. 18.21. 

23. 24. 29. 30; Epoden 1. 2. 4. 7. 9. 13; 
Satüren I, 1. 4. 6. 9. 10. 11, 6. 8. — Aus- 
gewählte Briefe Ciceros in der Ausg. von 
Frey. — Cicero de senectute. — Perioden. 

6 Horaz und Ciceros Briefe wie a. — Cicero 

de republ. II. — Perioden. 
Wöchentlich eine schriftliche Arbeit, und 
andere schriftliche Stilübungen. — Be- 
sprechung einzelner Kapitel aus der Stili- 
stik. — Mündliche Übersetzung aus Nägels- 
bachs Stilübungen III. Heft. 
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Fächer 



Latein. Komp. 
Griech. Exp. 



— Komp. 



Franzosisch 



Geschichte 
Mathematik 



Lebrer 
b. Kayser 

a. Weidlich 

b. Egelhaaf 



Lamparter 

a. Weidlich 

b. Egelhaaf 



a. Heinzeier 



Wochenstunden 



b. - 

a. Egelhaaf 

b. — 

a. Lökle 



2 
1 



b. - 



Gelesenes oder Behandeltes 



Wöchentlich eine schriftliche Arbeit. Gram- 
matisch-stilistische Übungen. 
Homers Dias mit Auswahl. — Piatons Ki-iton 

— Euripides Medea. — Demosthenes erste 
und dritte olynthische Rede. — Alle 
4 Wochen eine schriftliche Arbeit. 

Homers Hias mit Auswahl. — Demosthenes 
dritte philippische Rede. — Florilegium grae- 
cum, fasciculus IV. — Alle 4 Wochen eine 
schriftliche Arbeit. 

Piatons Apologie. — Eurip. Iphig. Taur. 

Alle 4 Wochen eine schriftliche Ari^it. — 
Repetition der Syntax und Exzeptionen. 

Alle 4 Wochen eine schriftliche Arbeit. — 
Mundliche Übersetzung aus den Themata 
von Bäumlein; Exzeptionen. 

Ghoix de nouvelles modernes L La Fon- 
taine, Fabeln. Taine, Origines de la 
France contemporaine. — Gropp und Haus- 
knecht, Auswahl französischer Gedichte. — 
Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. — 
Dictees. — Memorieren französischer Stücke. 

— Sprechübungen, 
wie a. 

Mittelalterliche ausserdeutsche Geschichte, 
Neuere Geschichte bis 1715. 

wie a. 

Algebra: Bardey, Aufgabensammlung. Repe- 
tition des Pensums der Kl. Vn und VIII, mit 
Erweiterungen; neu: Logarithmen. — Qua- 
dratische Gleichungen mit 1 und mit 2 
Unbekannten. Repetitionen aus den Glei- 
chungen des ersten Grads, mit etwas 
schwierigeren Beispielen. 

Geometrie: Spieker, Repetitionen und weitere 
Übungen aus Abschnitt I — X; sodann Ab- 
schnitt Xl-Xm und XVIII mit. Übungen. 
Trigonometrie: Goniometrie; das recbt- 
wmklige und das schiefwinklige Ureieck 
mit Übungen. 

wie a. 
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Fächer 


Lehrer 


Wochenstunden 


Gelesenes oder Behandeltes 


Physik 


a. Kern 


2 


Lehre vom Schall und vom Licht. Ausge- 
wählte Kapitel aus der Mechanik, teilweise 
mit malhemat. Entwicklungen. Repetition 
des bisher Behandelten. 




b. - 


— 


wie a. 


Turnen 


a. Weychardt 


2 


wie Klasse X. 




b. — 


— 


— 



Hebräisch 

Neues Test. 
Englisch 

Italienisch 



Freihand- 
zeichnen 



Hieber 



Heintzeler 

Cattaneo 
Kolb 



Fakultative Fächer 
3 



1 
2 

1 
2 



Arnos. Micha. Ausgewählte Psalmen. — 
Diktate und Expositionen. — Grammatik 
(Syntax). 

Gemeinschaftlich mit Kl. X. 

Dickens, Sketches. — Gropp und Hausknecht, 
Auswahl engl. Gedichte. — Diktate. — 
Sprechäbungen. 

Lektüre aus der Italienischen Chrestomathie 
von Cattaneo. 

s. Kl. X. 



Igion, evang. 


a. Hieber 




b. - 


— kath. 


Fohmann 


Deutsch 


a. Eiben 



Klasse Till a and b. 

Klassenlehrer: a. Hilflslehrer Dr. Eiben, h, Hilfslehrer Dr. Miller« 

Kirchengeschichte bis 1648. 

wie a. 

Dogmatik nach Drehers Lehrbuch. 



b. Miller 



Nibelungen- und Kudrunlied mit Auswahl. - 
Aufsätze. — Vortragsubungen. 



wie a. 
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Fächer 



Lebrer 



Wocbenstunden I 



Latein. Exp. ' a. Eiben 



Komp. 



Orieeh. Exp. 



Komp. 



Französisch 



Geschichte 



Geographie 



b. Miller 

a. Eiben 

b. Miller 

a. Hauber 

Pfeiffer 

b. Miller 

a. Pfeiffer 

b. Miller 

a. Heintzeler 



b. Schiele 

a. Miller 

b. - 

a. — 

b. Kern 



1 
5 



Gelesenes oder Behandeltes 



Sallust Jugurtha. — Vergil Aeneia VI— G 
und XH mit Auslassungen. — Cicero pro 
Ligario. — Perioden. 

Sallust Jugurtha. — Cicero pro Milone. — 
Vergil Aen. VI; einzelnes aus VII— EX 
und XII. 

V^öchentlich eine schrifliche Arbeit. — Mänd- 
liehe Kompositionsübungen. 

wie a. 

Hom. Odyssee IX— XIV. XVI— XIX. XXI - 
XXIU. — Herodot I, 1-140. HI, 1—66 
(beides mit einigen Auslassungen). 

Isocrates Euogoras; Areopagiticus (mit Aus- 
lassungen). 

Homer Odyss. IX-XIV. XVI-XXIH (mit 
Auslassungen). — Isocrates de pace. 
Herod. I (mit einigen Auslassungen). 

Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. Münd- 
liche Übersetzung aus Bäumleins The- 
mata. 

wie a. 

Thierry, Histoire d*Attila. — Plötz, kurzge- 
fasste Grammatik § 82—86. 100—116. 
Übungsbuch 2. Teil. -- Alle 14 Tage eine 
schriftliche Arbeit. — Dictäes. — Memo- 
rieren franz. Stücke. — Sprechübungen. 

wie a. 

Römische Geschichte vom Tod Caesars bis 
zum Ende des weströmischen Reichs. 
Mittelalter. 

wie a. 

Geographie der einzelnen Lander Europas 
und der übrigen Weltteile, unter Zugrund- 
l^ung des Lehrbuchs von Pütz-Behr. 

wie a. 
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Fächer 


Lehrer 


Wochenstunden 


Gelesenes oder Behandeltes 


Mathematik 


Müller 


4 


Algebra : Repetition des Pensums der Klasse VU. 
Lehre von den Proportionen, Potenasen mid 
Wurzeln, Wurzelgleichungen, Bardey X bis 
XIV. — Lehre von den linearen Gleich- 
ungen mit einer und mehreren Unbekann- 
ten. Bardey XXU, zweite Stufe, XXHI A 
und B. XXIV, erste und zweite Stufe. 
Wochenarbeiten abwechselnd in Algebra 
und Geometrie. 

Geometrie: Repetition des Pensums der 
Klasse VII. Neu: Spieker VI— X samt 
Übungen. 


Physik 


a. Kern 


2 i Allgemeine Eigenschaften der Körper. Me- 








chanik der festen, flüssigen und gasförmigen 








Körper (vorwiegend experimentell). Magne- 








tismus, Elektrizität, Wärme. 




b. — 


— 


wie a. 


Turnen 


a. Weychardt 


2 


Wie Klasse X. 




b. - 


— 


— 



Hehräiseh 



Neues Testam. 



Engliseh 



Italienisch 



Freihand- 
zeichnen 

Fechten 



Sixt 

Kolb 
Heintzeler 
Cattaneo 

Kolb 
Schädle 



Fakultative Fftcher 
3 



Mezger § 36 bis Schluss. — Grammatik nach 
Gesenius-Kautzsch. — Schriftliche Kom- 
positionen. — Diktate und Perioden. — 
Genes. 1—3. 37. 39—41. 

Ausgewählte Reden Jesu aus den Synoptikern. 
I. Petri 1—4. 

Schmidt's Elementarbuch § 16 bis Schluss. — 
Klassenarbeiten. — Sprechübungen. 

Sauers Ital. Gonversations-Grammatik I. Kurs. 
Regebi, Leseäbungen und Übersetzungen. 

siehe Klasse X. 



Stossfechten. 



12 
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Klaese TU a nnd b. 

Klassenlehrer: a. Hilfslehrer Dr. Wagner, b. Professor Dr. Sixt. 



Fächer 


a. 


Lehrer 
Hieber 


Wocbenstunden 
2 


Gelesenes oder Behandeltes 


Religion, evang. 


Einleitung in die Schriften des alten mid 










neuen Testaments, mit besonderer Berück- 










sichtigung der Oflfenbarungsgeschichte. 




b. 


Kolb 


— 


wie a. 


- kath. 


a.u.b.Fohmann 


.*— 


Gemeinschaftlich mit Klasse VIII. 


Deutsch 


a. 


Wagner 


2 


Schillers Leben und Werke. — Poetik. — 
Deklamation. — AuMtze. 




b. 


Sixt 





wie a. 


Latein. Üxp. 


a. 


Wagner 


6 


Liv. I, n mit Auslassungen; Verg. Aen. 1. 
H; ni und IV mit Auslassungen. — 
Perioden. 




b. 


Sixt 


, 


Vergil Aen. L II. IV; sonst wie a. 


— . Komp. 


a. 


Wagner 


2 


Wöchentlich eine schriftliche Arbeit und 
sonstige Stiläbungen. 




b. 


Sixt 





wie a. 


Oriecli. Kxp. 


a. 


Wagner 


5 


Homer Od. I— VIII mit Auslassungen. — Xen. 
Anab. I— IV, z. T. kursorisch. 




b. 


Eiben 




Homer wie a. — Xen. Anab. I— III mit 
kleineren Auslassungen. 


— Komp. 


a. 


Wagner 


1 


Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. Münd- 
liche Übersetzung aus den Themata vod 
Bäumlein. 




b. 


Eiben 





wie a. 


Friuiz5siBoh 

• 


a. 


Schiele 


3 


Plötz-Kares, Sprachlehre §§ 25—80, tbungs- 
heft I und II. — Exposition: Plötz, Lec- 
tures choisies II, 1. 3. 6. 9. 10. 16; 
ffl. 2. 4; IV. 2; VU. 5. — Alle 14 Tage 
eine schriftliche Arbeit. — Dictees und 
Klassenarbeiten. — Memorieren französ. 
Stücke. — Sprechübungen. 



Geschichte 



Geographie 



b - 

a. Wagner 

b. Sixt 

a. Wagner 



b. - 



im Sommer 2 



— wie a 



wie a. 

Alte Geschichte bis zu Caesars Tod nach Egel- 
haafs Grundzügen der Geschichte. 

wie a. 

Allgemeine Erdkunde mit Ausschluss der 
mathematischen Erdkunde. Besondere Erd- 
kunde: Übersicht über die 5 Weltmeere und 
die 5 Erdteile nach dem Lehrbuch der ve^ 
gleichenden Erdbeschreibung vonPät2«-Behr. 
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Fächer 



Mathematik 



Lehrer 



a. Maller 



WocheostuiKieii 



Gielesenes oder Behandeltes 



Chemie 



b. — 
a Müller 



im Winter 5 
im Sommer 4 



Turnen 



Hebräisch 

Nenes Test« 
Engliseh 

Geom. Zeichnen 



a. Weychardt 

b. — 



Sixt 



Eolb 
Heintzeler 



Algebra: Repetition des Pensums der Kl. VI. 
Neu: Potenzen mit ganzen, positiven und 
negativen Exponenten, Bardey XI. Lehre 
von den linearen Gleichungen mit einer 
Unbekannten, Bardey XX 1 bis 403 und 
XXII erste Stufe. Im Sommer Wochen- 
arbeiten abwechselnd in Algebra und 
Geometrie. 

Geometrie: Repetition des Pensums der Kl. 

VI. Neu: Spieker III— VI mit vielen 

Übungen, 
wie a. 

a. Allgemeine Eigenschaften der Körper. Die 
Metalle und Metalloide mit ihren Oxyden, 
Sulfiden, Chloriden. Das Wichtigste aus 
der Atomtheorie und Stöchiometrie. Säuren, 
Basen , Salze. Wasserstoffverbindungen 
(nach Arendt). 

b. wie a. 

wie Klasse X, ohne Gewehrfechten. 



Fakultative Fächer 



Freihand- 
zeichnen 



Müller 



Kolb 



alle 14 Tage 
2 Stunden 



Gesenius - Kautzsch*s Grammatik (Formen- 
lehre). — Mezgers hebr. Übungsbuch bis 
§ 38. — Schrifll. Übungen im Komponieren. 

Gemeinschaftlich mit Klasse Vin. 

Schmidt, Elementarbuch § 1 — 15. — Klassen- 
arbeiten. — Sprechübungen. 

Einführung in das geometrische Zeichnen mit 
Übungen im Gebrauche der betreffenden 
Hilfsmittel. Graphische Lösung geometri- 
scher Aufgaben und Ausführung einfacher 
geometrischer Ornamente. 

s. Klasse X. 
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E Mittlere Abteilung. 

Klasse YI a und b. 

Klatsenlehrer: a. Professor Graf, b. Professor Dr. Grotz. 



Fächer 



Religion, erang. 



kath. 



Lehrer 



Woehenstunden 



a. Stahlecker 



b. Sandberger 



Aigeltinger 



Dentseli Die Klassenlehrer 



Latein Exp. 



Komp. 



Die Klassenlehrer 



tiriech. Exp. 



Komp. 



Gelesenes oder Behandeltes 



Apostelgeschichte ganz, die vorgeschriebenen 
Abschnitte aus den Briefen. — Refonna- 
tionsgeschichte. — Repetition des Katechis- 
mus. 

Apostelgeschichte. Die vorgeschriebenen Ab- 
schnitte aus den Briefen. Spräche. Ka- 
techismus. 

Diözesankatechismus: 11. und III. Hauptstuck 
(Von den Sakramenten und Geboten). 

Aufsätze; Deklamationsübungen; ausgewählte 
Stficke aus dem Lesebuch für die Latein- 
und Realschulen Württembergs, Teil DI. 

a. Ausgew. Stücke aus Livius von Jordan. — 
Ovid von Grysar mit Auswahl. — Perioden. 

b. wie a« 

a. Holzers Übungsstücke II, 100— 250 mit Aus- 
wahl. — Wöchentlich eine schriftliche Ar- 
beit — Monatliche Prolocoarbeiten. ~ 
Grammatik von Ellendt-Seyffert § 233 bis 
Schluss (36. Aufl.). 
b. wie a. 

a. Chrestomathie von Mezger und Schmid, 
I. Kurs, mit Auswahl. Vorübungen von 
Schmid. 

b. wie a. 

a. Abschluss der Formenlehre. — Materialien 
von Gaupp und Holzer I. Teil, LXV bis 91. 

— Syntax bis zur Kasuslehre (einschl.). — 
Materialien II. Teil, Abschn. I— VUL — 

— Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit — 
Monatliche Prolocoarbeiten. — Exzeption«!. 

b. wie a. 
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Ffteber 



Fraiizftsifioli 



Oeschiehte 



Geographie 



Bechnen und 
Mathematik 



Die Klassenlehrer 



Zeichnen 



Turnen 



Lehrer 



Schiele 



Schiele 



a. Eolb 

b. - 

a. Weychardt 

b. - 



Woehenstundeii 



IV. 



IV. 



I im Winter 2 
im Sommer 3 



Plötz-Kares, Spraddehm 9i» (^, 
heft I und IL — ExpofitioB^ tVßz. i^.^^ 
choisies I mit AunrabL tL % i 
Alle 14 Tage eme MOmtOkim Hma^^Vi 

— Dict^. — ElassenaiheitM. - U^m^ 
rieren franzOs. Stacke. — SprtthObm^^ 

Deutsche Geschichte von 1517 Ihm \H"i\ 

— Württembergische Gesdiiefate. 

Aussereuropäische Weltteile. Das Wichtigst« 
aus der mathematischen Geographie. 

a. Arithmetik 1 Stunde. Wiederholung 
und Erweiterung der bärgerlichen Rech- 
nungsarten nach Stockmayer, 4. Btadcben. 

b. Algebra 1 Stunde. Bardey, I— IX: Ein- 
fuhrung in die Buchstabenrechnung. Die 
vier Grundrechnungsarten. 

c. Geometrie 1 Stunde. Spieker, Abschnitt 
I — m nebst den dazu gehörigen Obungea 
(mit einigen Auslassungen). 

Zeichnen nach Vorlagen (Gesichtsteile, Kopie). 

wie a. 

Marsch-, Stab- und Freiäbungep. Geräteturnen. 
Spiele. 



Religion, evang. 



Klasse Y a und b. 

Klassenlehrer: a. Professor Albrecht, b. E^fessor Schöttle. 



kath. 



a. Stahlecker 



b. Kolb 



Aigeltinger 



2 



Die vorgeschriebenen Abschnitte aus dem 
A. Test. Matth. in— XXV. Luc. XV.XVL 
Die vorgeschriebenen Spräche und lieder. 

Die vorgeschriebenen Abschnitte aus dem 
A. Test, und den Synoptikern. Memorieren 
und Repetieren der vorgeschriebenen Sprüche 
und Lieder. 

Gemeinschaftlich mit Klasse VI. 
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E Mittlere Abteilung. 

Klasse YI a nnd b. 

Klatsenlehrer: a. Professor Graf, b. Professor Dr. Grotz. 



Fächer 



Religion, erang. 



— kath. 



Lehrer 



a. Stahlecker 



b. Sandberger 



Aigeltinger 



Woehenstunden 



Deutsch Die Klassenlehrer 



Latein Exp. 



Komp. 



Die Klassenlehrer 



tiriecb. Exp. 



— Komp. 



Gelesenes oder Behandeltes 



Apostelgeschichte ganz, die vorgeschriebenen 
Abschnitte aus den Briefen. — Reforma- 
tionsgeschichte. — Repetition des Katechis- 
mus. 

Apostelgeschichte. Die vorgeschriebenen Ab- 
schnitte aus den Briefen. Spräche. Ka- 
techismus. 

Diözesankatechismus: II. und III. Hauptstuck 
(Von den Sakramenten und Geboten). 

Aufsätze; Deklamationsübungen; ausgewählte 
Stficke aus dem Lesebuch fär die Latein- 
und Realschulen Württembergs, Teil III 

a. Ausgew. Stücke aus Livius von Jordan. — 
Ovid von Grysar mit Auswahl. — Perioden. 

b. wie a« 

a. Holzers Übungsstücke II, 100— 250 mit Aus- 
wahl. — Wöchentlich eme schriftliche A^ 
beit — Monatliche Prolocoarbeiten. — 
Grammatik von Ellendt-Seyffert § 233 bis 
Schluss (36. Aufl.). 
b. wie a. 

a. Chrestomathie von Mezger und Schmid, 
I. Kurs, mit Auswahl. Vorübungen von 
Schmid. 

b. wie a. 

a. Abschluss der Formenlehre. — Materialien 
von Gaupp und Holzer I. Teil, LXV bis 91. 

— Syntax bis zur Kasuslehre (einschl.). — 
Materialien 11. Teil, Abschn. I— VUL - 

— Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. — 
Monatliche Prolocoarbeiten. — Exzeptionen. 

b. wie a. 
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Ffteber 



Lehrer 



Französisch 



Geschiehte 



Geographie 



Beehnen und 
Mathematik 



Die Klassenlehrer 



Zeichnen 



Turnen 



Schiele 



Wochenstiinden 



Schiele 



a. Eolb 

b. — 

a. Weychardt 

b. - 



IV. 



IV. 



im Winter 2 
im Sommer 3 



Gelesenes oder Behandeltes 



Plötz-Kares, Sprachlehre §§ 25—80. Übüngs- 
heft I und II. — Exposition: Plötz, Lectm^s 
choisies I mit Auswahl. IL 2. 4. — 
Alle 14 Tage eine schriftliche Hausarbeit. 

— Dictfes. — Klassenarbeiten. — Memo- 
rieren französ. Stücke. — Sprechübungen. 

Deutsche Geschichte von 1517 bis 1871. 

— Württembergische Geschichte. 

Aussereuropäische Weltteile. Das Wichtigste 
aus der mathematischen Geographie. 

a. Arithmetik 1 Stunde. Wiederholung 
und Erweiterung der bürgerlichen Rech- 
nungsarten nach Stockmayer, 4. B&ndchen. 

b. Algebra 1 Stunde. Bardey, I— IX: Ein- 
fuhrung in die Buchstabenrechnung. Die 
vier Grundrechnungsarten. 

c. Geometrie 1 Stunde. Spieker, Abschnitt 
I — HI nebst den dazu gehörigen Übungen, 
(mit einigen Auslassungen). 

Zeichnen nach Vorlagen (Gesichtsteile, Köpfe). 

wie a. 

Marsch-, Stab- und Freiübungen. Geräteturnen. 
Spiele. 



Religion, evang. 



Klasse Y a und b. 

Klassenlehrer: a. Professor Albrecht, b. E^fessor Schöttle. 



kath. 



a. Stahlecker 



b. Kolb 



Aigeltinger 



Die vorgeschriebenen Abschnitte aus dem 
A. Test. Matth. ni— XXV. Luc. XV.XVL 
Die vorgeschriebenen Sprüche und Ueder. 

Die vorgeschriebenen Abschnitte aus dem 
A. Test, und den Synoptikern. Memorieren 
und Repetieren der vorgeschriebenen Sprüche 
und Lieder. 

Gemeinschaftlich mit Klasse VI. 



Digitized by 



Google 



94 



FBcher 


Lehrer 


Wochenstunden 


Gelesenes oder Behandeltes 


DMtsch 


Die Klassenlehrer 


1 


Aufsätze, Vortrags^ und Deklamationsfibnngen. 
-— Lesebuch III, ausgewählte Stücke* 


Latein. Exp. 


Die Klassenlehrer 


5 


a. Caes. B. G. I. II III. — Gaupps Anthologie 
L Teil. — Perioden. 

b. Caesar I. IL Stücke aus IH und V. — 
Gaupps Anthologie I. — Perioden. 


— Komp. 




5 


a. Holzern, 1— 100 mit Auswahl.— Wöchent- 
lich eine schriftliche Arbeit. — Monatliche 
Prolocoarbeiten. — Grammatik von Ellendl- 
Seyffert § 189—232. 

wie a. 


»rieelilseh 


» 


7 


a, Formenlehre bis zu den verba liquida. 
Das Wichtigste und Nötigste aus der Syn- 
tax. Übungsbuch von Kägi I. — Wöchent- 
lich eine schriftliche Arbeit, Prolocoarbeiten, 
Exzeptionen. 

b. wie a. 


Franzosisch 


a. Feucht 

b. Mohl 


2 


Plötz- Kares, kurzer Lehrgang der französ. 
Sprache. Sprachlehre § 1—24. Übungs- 
buch Heft I, 1. und 2. Abschn. Memorieren 
von Vokabeln. Proloco- und Wochen- 
arbeiten. 


Gesehiebte 


Die Klassenlehrer 


IV, 


Römische Geschichte von der Schlacht bei 
Actium an; Deutsche Geschichte bis zu 
Luthers Auftreten 1517 (Leitfaden von 
Dav. Müller, 8 A., bis § 82). 


Geographie 




IV, 


Geographie der ausserdeutschen Länder Eu- 
ropas. Geographie des deutschen Reichs 
repetiert. 


Rechnen nnd 
Mathematik 


Kern 


3 


a. Arithmetik 1 Stunde. Repetition der 
bürgerlichen Rechnungsarten. 

b. Algebra 1 Stunde. Bardey, I— IX: Die 
vier Grundrechnungsarten mit Buchstaben. 

c. Geometrie 1 Stunde. Spieker, Abschn. 
I— in, teilweise mit Übungen. 
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Fächer 

Freihand- 
zeicbnen 



Singen 



Lehrer 



Schaich 



Wochenstunden 



Gelesenes oder Behandeltes 



Schuler 



I 



Tnrnen a. Albrecht im Winter 2 

I ' 

; b. Weychardt | im Sommer 3 | 



Zeichnen nach Wandvorlagen im Massen- 
unterricht. Uebungen im Lavieren und im 
Auftragen eines farbigen Hintergrundes. 
Das Gipsrelief nach Umriss und mit Schat- 
tierung. Körperzeichnen. 

Singen von mehrstimmigen Liedern derKrauss- 
Weberschen Sammlung, 4. und 5. Heft. 

Wie Klasse VI. 



Klasse IT a und h. 

Klassenlehrer: a. Oberprftzeptor Hohl, b. Oberpräzeptor Feucht. 



Religion, evangJDie Klassenlehrer! 



— kath. 
Deatseh 

Latein. Exp. 

— Komp. 



Franzosiseh 



Oeschiclite 



2 



Aigeltinger 
Die Klassenlehrer 



5 

5 



Geschichte des alten Bundes bis zum Salo- 
monischen Tempelbau, ausgewählte Stücke 
aus Mose, Josua, Richter, Samuelis, Könige, 
Hiob, Psalmen und Sprüchen. 

Repetiert wurden sämtliche Sprüche der 
3. Abteihmg und die Lieder 2. 3. 5. 13. 
26. 93. 102. 142. 160. 177. 364. 381. 461. 
462. 481. 514. 549. Neu gelernt der 
Katechismus. 

Gemeinschaftlich mit Klasse V und VI. 

Aufsätze. Lese- und Deklamationsubungen 
aus Lesebuch n. 

Lhomond-Holzer und Nepos mit Auswahl. 

Holzer I, 51 bis Schluss mit Auswahl — 
Schriftliche Wochenarbeiten. — Proloco- 
arbeiten. — Grammatik von Ellendt- 
Seyffert (37. Aufl.), § 94—160. 230—258. 

Plötz-Kares, kurzer Lehrgang der französ. 
Sprache, Elementarbuch. — Grammatik, 
Exposition, Komposition 1 — 52. .Ifeftio* 
rieren von Vok8J)eln. — Prolocoarbeiten. 

Griechische Geschichte vom Jahr 500 bis zur 
Diadochenzeit (ausschl.). Römische Ge- 
schichte vom Jahr 500—31. 
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Fächer 



Lehrer 



Geographie Die Klassenlehrer 



Rechnen 



Natnr- 
besebreibang 



Schuler 



Beiz 



Wochenstunden 



Schonsehreiben 

Freihand- 
zeichnen 

Singen 



Tnmen 



Geom. Zeichnen 



Schuler 
Schuler 



a. Beiz 

b. Weychardt 

Kern 



1 

2 



( im Winter 2 
I im Sommer 3 
im Sommer 1 



Gelesenes oder Behandeltes 



Physikalische Geographie von Mitteleuropa, 
politische von Deutschland. 

Schlussrechnung vollendet. iSit^pechnung. 
Disconto. Gewinn- und Verlustredumng. 
Teilolngsrechnung. ZusammengesetzteBrach- 
rechnung (Verwandlung periodischer De- 
zimalbrüche in gemeine Bräche). 

Winter: Das Wichtigste vom Bau des mensch- 
lichen Körpers. Uebersicht über die Klassen 
und wichtigsten Ordnungen des Tierreichs. 

Sommer: Eingehende Beschreibung der 
Kultur- und Handelspflanzen, der Obst- 
und Waldbäume. Einiges über Kryptogamen. 
Uebungen im Bestimmen der Pflanzen. 
Exkursionen. Polack, illustrierte Natur- 
geschichte Kursus n. 

Deutsche, lateinische und griechische SchrifL 

Gerad- und krummlinige Vorübungen. Zeich- 
nen nach Vorlagen von H. Kolb. 

Singen von Liedern der Sammlung für die 
evangel. Volksschulen Württembergs, Heft 2, 
2. Hälfte. 

Wie Klasse VI. 

uebungen mit Lineal , Winkel und Zh*keL 
Einige einfache geom. Aufgaben. 



IIL Untere Abteilung. 

Klasse III a und b. 

Klassenlehrer: a. Präzeptor Weismann, b. Oberprftzeptor Eirschmer. 



Religion, evang. 



— kath. 



Die Klassenlehrer 



a.u.b.AigeUinger 



ßibl. Geschichte des Ä. und N. Testaments nach 
der Biblischen Geschichte von Bacmeister. 
Memoriert wurden die Lieder 3.5. 13. 93. 
177 und die vorgeschriebenen 27 Spruche 
aus der 3. Abt. des neuen Spruchbuchs. 

Biblische Geschichte des Alten Testaments. 
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Fächer 



Deutsch 



Lateinisch 



Geschichte 



Lehrer 



Die Klassenlehrer 



Die Klassenlehrer 



Wochenstunden 



10 



Geographie 



Rechnen 



Natnr- i a. Maag 
beschreibnng b. Schairer 



Schonschreiben 



Schuler 



Gelesenes oder Behandeltes 



Leseübungen an Stücken aus dem Lesebuch 
Teil n, nebst Erklärung; Regeln über die 
deutsche Rechtschreibung; Diktiertschieiben ; 
grammatische Übungen; mündlicher Vor- 
trag; Memorieren von Gedichten. 

Wiederholung der regelmässigen Formenlehre. 
Einübung der unregelmässigen Formen- 
lehre. Einfachere syntaktische Regeln (ut, 
ne, Acc. c Inf., Participium relativum und 
absolutum) im Anschluss an das Übungs- 
buch von Herzog, Band 2. Wochenarbeiten; 
alle 14 Tage eine Prolocoarbeit. Memo- 
rieren der Vokabeln. 

Geschichte der morgenländischen Völker, As- 
syrier, Babylonier, Meder, Perser, Ägypter, 
Phönizier. Griechische Sagen- und Staaten- 
geschichte bis zum Jahre 500 v. Chr. Römi- 
sche Königsgeschichte, und alte Geographie 
der Länder am Mittelmeer. 

Übersicht über die 5 Weltmeere und die 5 
Weltteile nach wagrechter und senkrechter 
Gliederung. 

Gemeine Brüche, Dezimalbrüche und einfache 
Schlussrechnung nach Stockmayer-Thomass. 
1. Bändchen. 

Winter: Polack illustrierte Naturgeschichte I. 
Gliederfüsser, Würmer und Weichtiere. 

Sommer: Beschreibung lebender Pflanzen. Das 
Linnesche System und die wichtigsten natür- 
lichen Pflanzenfamilien. — b. Exkursionen. 



Deutsche und lateinische Schrift 
schreiben. 



13 



Takt- 
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Fächer 



Singen 



Tarnen 



Lehrer 



Wochenstunden 



iden I 



Schuler 



a. Weychardt 

b. Schairer 



Gelesenes oder Behandeltes 

1 ! Notenicsen. Eptwickeliuig der leicfateren 

Durtonleitem. Singen von zweistimmigen 
Liedern aus der Sammlung für die evangeL 
Volksschulen Württembergs Heft 2, 1 . Hälfte. 

hm Winter 2 1 Vorschule. Marsch- und Freiübungen. Dauer- 
Jim Sommer 3 1 lauf und Wettlauf. Sprung- iind Hang- 
! Übungen. Spiele. 



Klasse II a und b. 



Klassenlehrer: a. Präzeptor Schairer, h. Präzeptor Maag. 



Religion, evang. 



Die Klassenlehrer 



— kath. I Aigeltinger 
Deutsch Die Klassenlehrer 



Lateinisch 



10 



Die Geschichten des Neuen Testaments nach 
Bacmeister bis Nro. 59 gelesen und 
erklärt. — Geographische Übersicht von 
Palästina. — Memoriert wiu*den die Lieder 
Nr. 142. 364. 461. 590. und die Yorge- 
schriebenen 46 Sprüche aus der dritten 
Abteilung des Spruchbuchs. 

Gemeinschaftlich mit Klasse IIL 

Leseübungen im Lesebuch von Hopf und 
Paulsiek, L Teil. — Rechtschreiben. — 
Grammatische Übungen. — Deklamieren: 
No. 79. 83. 86. 97. 107. 146. im Lese- 
buch. 

Regelmässige Formenlehre bis zu den Verba 
deponentia einschliesslich. Mündliche und 
schriftliche Übersetzimgen aus dem Latei- 
nischen und Deutschen nach dem Übungs- 
buch von Herzog, Band 1. WocUeBarbeiteo: 
alle 14 Tage eine Prolocoarbeit. Memo- 
rieren der Vokabeln. 
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Fächer 



Geoignipilie 



Rechnen 



-Lehrer 



Die Klassenlehrer. 



Wochenstunden 



Natnr- 
besehreibung 



Sehönsehreiben Schuler 
Singen — 



2 
1 



Gelesenes oder Behandeltes 



Die nötigen geographischen Vorjcenntnisse. 
Stuttgart und Umgebung. — Württemberg. 

Die 4 Spezies mit benannten und unbenannten 
Zahlen. Metrische Masse und (äQwichte, 
Münzen, Zeitmasse : Reduzieren und Resol- 
vieren. AngewandteAufgaben. Kopfrechnen. 
Teilbarkeit der Zahlen; Zerlegen in ihre 
Prirafaktoren. Vereinfachen von Brüchen. 
Dürr, Rechenbuch IL 

Winter: Anschauliche Beschreibung typischer 
Wbbeltiere. 

Sommer: Beschreibung lebender Pflanzen. 
Erläuterung morphologischer Grundbe- 
griffe. — Polacks illustrierte Naturge- 
schichte I. 

Deutsche und latein. Schrift. Taktschreiben. 

Einübung der Noten. Solmisieren. Tonleiter- 
übungen und leichtere Intervalle. Singen 
einstimmiger Lieder aus der Sammlung für 
die evang. Volksschulen Heft 1. 



Klasse I a und b. 

Klassenlehrer: a. Präzeptor Beiz, b. Präzepior Schal eh. 



Religion, evang. Die Klassenlehrer 



— kath. I Aigeltinger 
Deutsch iDie Klassenlehrer 



Biblische Geschichte von Bacmeister Nr. 1—45 
des A. Testaments gelesen und erklärt. — Die 
Lieder 26. 66. 462. 481. und 514. und die 
vorgeschriebenen 45 Sprüche der zweiten 
Abteilung des neuen Spruchbuchs erklärt 
und auswendig gelernt. 

Gememschaftlich mit Klasse HI und IL 

Leseübungen nach dem Lesebuch, Teil I. 

mit sachlicher und sprachlicher Erklärung, 

Rechtschreiben ; grammatische Übungen. 

Deklamieren von Nr- 4. 5. 9. 12. 16. 21. 

25. 26. 29. 35. 37. 42. 48 im Lesebuch I. 
Vortragsübungen. Kleinere Aufsätze. 

4 
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Fächer 



Beebnen 



Lehrer 



Die Klassenlehrer 



Natur- * 
geschiehte j 

Schonsehreibeii; 



Wo^enstunden | Gelesenes oder Behandeltes 



Die 4 Spezies mit unbenannten Zahlen und 
leichtere Übungen mit einfach benannten 
Zahlen, mündlich und schriftlich. 

Anschauliche Beschreibung von 36 Repräsen- 
tanten aus dem Tier- und Pflanzenreich 
nach Polack*s illustrierter Naturgeschichte. 

Deutsche und latein. Schrift. Taktschreiben. 
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öffentliche Prüfungen und Schlussfeierlichkeiten. 



Die öffentlichen Prüfungen der Klassen I— IX werden am 21. und 23. Juli 
in folgender Ordnung vor-genommen werden: 



Montag den 23. Juli 

8— 9V2 Uhr Klasse VII a Griechisch, Mathematik, 

„ VII h Latein, Französisch, 

9'/,— 11 „ „ Villa Griechisch, Geschichte, 

„ Vnib Latein, Physik, 

ll-llVs „ „ IX a Religion, 

117,-12 „ „ IX b Deutsche Litteratur, 

2V8— 4 „ „ IX a Latein, Französisch, 

„ IX b Griechisch, Mathematik, 

4—5 „ „ VII b und IX a Turnen. 



Samstag den 21. Juli 

8—9 Uhr Klasse la Deutsch, Naturbeschreibung, 

„ Ib Deutsch, Rechnen, 

9 — 10 „ „IIa Latein, Geographie, 

„ IIb Latein, bibl. Geschichte, 

10—11 „ „ nia Latein, Geschichte, 

„ nib Latein, Naturbeschreibung, 

11—12 „ „ IVa Latein, Deutsch, 

„ IV b Latein, Rechnen, 

2V«-3'/4 n n Va Griechisch, Französisch, 

n Vb Latein, Rechnen, 

3'/4-5 „ »Via Latein, Geometrie, 

„ VIb Griechisch, Geschichte, 

5—6 „ »lila und Vb Turnen. 

^SATährend der Prüfungstage sind die Zeichnungen der Schüler im Zeichensaal ausgestellt- 

Der feierliche Schlussakt findet Dienstag den 24. Juli im Festsaale statt. 
Derselbe beginnt um 8 Uhr mit Gesängen des Schülersingchors und Deklamationen 
von Schülern der Klassen I— VI, worauf zwei Schüler der Klasse X Abschiedsreden 
halten werden. 

Um 10 Uhr Verteilung der Preise, der Reifezeugnisse der Abiturienten und der 
Diplome für den einjährig-freiwilligen Dienst, nach vorangegangener Ansprache des Rektors. 

Zur Teilnahme an diesen Prüfungen und Feierlichkeiten werden die königlichen 
und die städtischen Behörden, die Eltern der Schüler und alle Freunde der Jugendbildung 
geziemend eingeladen. 

Die Hauptferien beginnen Mittwoch den 25. Juli. Das neue Schuljahr be- 
ginnt Donnerstag den 6. September vormittags 8 Uhr mit der Prüfung solcher Schüler, 
welche nachträglich für eine der Klassen der Anstalt angemeldet worden sind. Der Unter- 
richt wird Freitag, den 7. September, vormittags 9 Uhr wieder eröffnet. 

Stuttgart, den 14. Juli 1894. 






Königl. Rektorat: 
Oberstudienrat Dr. Planck. 
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